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für Valle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Querfurk, Belihſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhaulen- Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Luxemburgs u. Liebknechts Mörder freigeſprochen!
Der Proteſt der Jnternationale.

Verſailles, 13. Mal. Der Internationale ſoialiſtiſche Ausſchuß beſchloß in der geſtrigen Sitzung,hen Viererrot eine eingehende Darſtellung ſeines
Standynnkles über den Friedensentwurſ zu
unterbreiten.

rner veröffentlicht der Ausſchuß in Paris eine Erklärung,
in er die von der Berner Konferenz im Februar 1919
aufgeſtellten Grund über die Fragen der Wiedergut-
machung, des Selbftbeſtimmungrechtes der Völker, des Milita-
rismus und der Kolonien in Erinnerung bringt und von ihnen
aus den Friedensentwurf prüft. Die Erklärung ſtellt zunächſt
feſt, daß die Geſellſchaft der Nationen in ihrer jetzigen Form
war der Anfang der methediſchen Organiſation des Dauer
iedens ſei, jedoch die Weigerung Deutſchland und Ruß-

land ſofort aufzunehmen, ſchnellmöglichſt berichtigt werden
müſſe, damit die Liga einen Krieg wirkſam verhindern könne.
Die Begrenzung der Deutſchlands ſei die Vorbedin-
t für die allgemeine Abrüſtung, jedoch werde durch die Ein
ſchr n des deutſchen Militaridmus der europäiſche Milita-
rismus nicht geſchwächt, ſolglich verlange die Internationalevon den Alliierten die Erklärung, daß ſie ſelbſt ihre militari
ſtiſche Politik e und ihre Rüſtungen zu Waſſer und zu
Lande ſofort einſchränken werden. Ferner ſei die Feſtlegung
der Grenzen aus militäriſchen Gründen ſowie das Ueberwiegen
der ſtrategiſchen Erwägungen in gewiſſen Vertragsteilen nur

die Rüſtungen fortdauern zu laſſen. Die Feſtſetzung
er Grenzen Polens, deſſen Anferſtehung die Internationale be

ne Quelle von Schwierigfeiten und Rndehagen bleiben.
gerecht, daß Deutſchland für die Zerſtörung der Gruben Bel

iens und Frankreichs Gntſchädigungen leiſte, jedoch ſeien die
edingungen betreffs des Saarbeckens vom Geiſte kapitaliſti

ſcher Ansbentung und Anneftieon eingegeben und beſtätigten
den Verdacht. daß die Zerſtückelung Deutſchlands beabſichtigt
werde. Die Tatſache, daß man über die deutſchen Kolonien ver
füge und Deutſchland kein Mandat gebe, werde allgemein als
Genugtunng betrachtet werden, welche man einem fich der Reſte
des BVeſiegten bemächtigenden Jmperialismus verſchaffe. Die
brutale Löſung der Schantungfrage, wo dreißig vis vierzig Mil
lionen Chineſen unter japaniſche Herrſchaft kommen, dürfe als
offene Anerkennung des Eroberungsrechtes nicht ſchweigend
übergangen werden. Die Erklärung ſchließt: Dieſe Fehler ſind
ſchwer, und wir ſtellen feſt, daß dieſer Friede nicht
unſer Friede iſt, daß es den Nationen immer noch droht,
daß die Politik der 2 zur Aufteilung der Reſte unbeküm-
mert um die unvermeidlichen Folgen führt.

Eine dritte deutſche Note.
Verſailles, 13. Mai. (W. T. B.) Jn der dritten Note,

die Graf Brockdorff an Clemenceau gerichtet hat, weiſt er auf
die Friedensbedingungen hin, die nach Auffaſſung der deutſchen
Vertretung mit der Abſicht der alliiſerten und aſſoziierten Re
gierungen, nach Wilſons Grundſätzen zu verfahren, im Wider
ſpruch ſtehen. Beſonders hinſichtlich Abtretung von deutſcher
Bevölkerung bewohnter Reichsteile, nämlich abgeſehen von
Elſaß-Lothringvn und Kehl, die ſpäter behandelt
werden ſollen, des Sagargebietes, der Kreiſe Eupen und
Malmedy, ſowie Preußiſch-Moresnet, Oberſchleſien, deutſcher
Teile Mittelſchleſiens, Poſentzz, Weſtpreußens
und Oſtpreußens.

Allerdings könne für einige dieſer Veſtimmungen der Grund
ſatz der nationalen Selbſtbeſtimmung geltend gemacht werden,
weil gewiſſe bisher von deutſcher Seite beherrſchte Vevölke
rungsgruppen, zum Beiſpiel, die polniſche, ſich als nicht deptſch
betrachten. Aber es ſei nicht einzuſehen, wit welcher Vollmivcht
die feindlichen Regierungen die deutſch-däniſche Gren z-
frage zum Gegenſtand der Friedensverhandlungen machten,
denn die neutrale däniſche Regierung wiſſe, daß die gegen-
wärtige deutſche Regierung immer bereit geweſen iſt, ſich mit
ihr zu verſtändigen, doch wolle die deutſche Regierung troydem
dem Umwege über die Friedensverhandlungen nicht wider
ſprechen Sie halte es aber für unzuläſſig, daß zur Sicherung
finangieller oder wirtſchaftlicher Forderungen der Gegner un
zweifelhaft deutſche ölkerung und Gebiete oon der bis
herigen Souveränität an eine andere verſchachert würden als
eb ſie bloße Gegenſtände oder Steine in einem Spiele wären,
obgleich die ganze r gegen eine ſolche Lostren

von der alten Heimat wehre.Wer Rückfall des er erletes an Deutſchland nach 15
Jahren werde davon abhängig gemacht, daß die deutſche Regie
rung dann binnen kurzer Friſt ſämtliche Kohlenbergwerke des
Gebietes der franzöſiſchen Regierung mit Gold abkauft. Falls
die Zahlung nicht geleiſtet werden könne, ſolle das Land end
gültig an Frankreich fallen, ſelbſt wenn die Bevölkerung ſich
einſtimmig für Deutſchland ausſpreche. Nach den finanziellen
und wirtſchaftlichen Bedingungen des Vertrages könne Deutſch
land in 15 Jahren nicht, über ſo viel Gold verfügen. Noch nie
in neuerlicher Zeit dürfte eine ziviliſierte Macht eine andere
veranlaßt haben, ihre Angehörigen als Gegenwert für eine
Summe Goldes unter fremde Herrſchaft zu bringen. Als Ent-

Es ſei

könne auch eine andere Entſchädigung, nämlich durch Lieferung
deutſcher Kohle nicht nur der Saarkohle, ſondern auch nur
Kohlen, die verkehrspolitiſch und techniſch für die geſchädigten
Bezirke geeigneter ſeien, bewirkt werden. Da Deutſchland be
reit ſei, die Schäden Belgiens in vollem Umfang gut zu machen,
könne es keinen Grund dafür erkennen, weshalb es Preußiſch
Moresnet und die Kreiſe Eupen und Malmedy abtreten ſolle.
Angeſichts ihrer überwiegend deutſchen Bevölkerung habe die
Volksabſtimmung dort noch den vereinbarten Friedensgrund-
ſätzen keine innere Berechtigung und ſolle nach dem Friedens
entwurf auch nicht einmal ausſchlaggebend ſein, vielmehr
würde eine Jnſtanz, an der Dutſchland in keiner Weiſe be
teiligt iſt, nach freiem Ermeſſen über die Zukunft des Gebietes
beſtimmen. Das ſei an ſich ungerecht.

Vom Oſten des Reiches ſoll eine beſondere Note
handeln,

Der internationgle Frauenlongreß

gegen den Gewaltfrieden.

Zürich, 14. Mai. Depeſchenagentur. Jn der geſtrigen
Sitzung des internationalen Frauenkongreſſes
wurden die von der politiſchen Kommiſſion für die Pariſer Kon
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ferenz ausgearbeiteten Vorſchlä e zum Friedensvertrag und

und der amerikaniſchen Delegation, unterbrochen wurde.
t Miß Snowden ſchlug eine Entſchließung vor, in der es
eißt:
Der internationale Frauenkongreß ſpricht ſein tiefſtes

Bedauern darüber aus, daß die in Verſailles vorgelegten
Friedensbedingungen ſo ſchwer die Grundſätze verletzen, durch
welche allein ein gerechter und dauerhafter Friede geſichert wer
den kann und welche von den Demokratien angenommen
waren. Die Forderung nach Abrüſtung nur für einen Teil ver
Kriegführenden bedeutet eine Vergewaltigung des Rechts und
eine Fortſetzung der Gewaltherrſchaft. Die finanziellen und
wirtſchaftlichen Bedingungen des Entwurfes verdammen eine
Nation von hundert Millionen Menſchen im Herzen von Europa
zur Verelendung, Verzweiflung und Verſenchung, was in Haß

und Anarchie ausarten muß. Jm tieſen Gefühl der Verant-
wortlichkeit fordert der Kongreß die verbündeten Regierungen
auf, die Be dingungen ſo zu verbeſſern, daß der
Friede in Einklang gebracht wird mit den von
Wilſon zuerſt auf geſtellten Grundſätzen. Die
Ehre der verbündeten Nationen iſt mit der loyalen Durchfüh-
rung dieſer Grundſätze verknüpft.

Die Entſchließung wurde einſtimmig angenommen
und drahtlich nach Paris übermittelt. Frau Lawrence ſchlug
namens der Kommiſſion eine Entſchließung vor, in der die
Aufhebung der Hungerblockade und die Zufüh-
rung von Nahrungsmitteln und Rohſtoffen ge-
fordert wird.

Die- A. S. P. und der Friede.
Jn nicht weniger als vierzig großen nach GroßBerlin

einberuſenen Verſammlungen erhob die Unabhängige Sozial-
demokratie Berlins am Dienstag wicchtigen Proteſt gegen den
Raubfrieden. Die Verſammlungen geſtalteten ſich zu macht-
vollen Kundgebungen gegen die Gewaltpolitik der Enktente,
gegen den Noskeſchen Militarismus und ſeine Schreckensherr
ſchaft und für den Sozialismus. Es ſprach u. a. Hugo Haaſe.
der mit der Hoffnung ſchloß, daß das geſamte Prole-
tariat den Diktatfrieden umſtoßen und eine
Verſtändigung der Völker herbeiführen würde.
Die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei erließ gegen den
Gewaltfrieden einen Proteſt, worin es u. a. heißt:

„Der Proteſt frrankreichs vor nahezu fünf Jahrzehnten hat
die Geſchichte für ein halbes Jahrhundert beherrſcht. Unſer
Proteſt gegen das heutige Unrecht ohnegleichen, ohne Beiſpiel
in der Weltgeſchichte wird das Schickſal der Völker für die kom
menden Jahrhunderte beſtimmen.“

Es wurden in allen Verſammlungen Entſchließungen für
Unterzeichnung des Gewaltfriedens angenommen.

Auch die Rechtsſoziäliſten batten eine (eine!) Ver-
ſammlung einberufen. Jn richtiger Erkenntnis ihrer poli-
tiſchen Poſition waren ſie unter die goldglänzende Sieges-
ſäule, dem bronzenen Bismarck und dem eiſernen Hindenburg
egogen. 5000 Mann mochten ſich verſammelt haben. Die
ozialdemokratiſche Partei war die Veranſtalterin. Aber die

Verſammlung war keine ſozigaldemokratiſche. Eine
chauviniſtiſche Hetzrede, wie wir ſie 1914 gewohnt waren, wie
man ſie in jeder alldeutſchen Verſammülling auch hören konnte,
wurde gehalten. Beſſer als durch dieſe Reden konnte nicht er
wieſen werden, daß die Rechisſozialiſten ſich ihren politiſchen
Willen nicht von proletariſchen, ſondern von kapitaliſti-
ſchen Jntereſſen eingeben laſſen, bis ihnen die Arbeiter

ſchädigung für die Zerſtörung der nordfranzöſiſchen Bergwerle bollends davongelauſen ſind
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Ak PVrder frelgeſprochen!

Jm Mordprozeß Liebknecht-Luxemburg hat das
Gericht nach fünftägiger Verhandlung am Rittwoch das
Urteil geſprochen. Die Leſer finden den Bericht darüber an
anderer Stelle des Blaftes.

Wer die Vorgeſchichte und den Verlauf des Prozeſſes auf
merkſam verfolgt hat, der wird über ſeinen Ausgang nicht
ſonderlich erſtaunt ſein. Von der Freiheit und auch von dem
Genoſſen Dr. Roſenfeld iſt das ganze Prozeßverfahren mit
Recht als eine Komödie bezeichnet worden. Dagegen hat ſich
der Vorſitzende des Kriegsgerichts mit Entrüſtung verwahrt.
Das Urteil beweiſt, daß dieſer Prozeß noch etwas weit
Schlimmeres, daß er ein unerhörter Skandal iſt. Al die ſo
ſchwer belaſteten Hauptangeklagten werden freigeſprochen, und
nur wegen ganz unbedeutender und nebenſächlicher dienſt-
lich er Vergehen werden einige belangloſe Strafen verhängt.
Man muß das mehrmals leſen, um es zu glauben.

Zwei geiſtig bedeutende Menſchen wie Roſa Luxemburg und
Karl Liebknecht werden in viehiſcheroher Weiſe geſchlagen, bru
tal mißhandelt, wie Freiwild behandelt und dann ſchließlich
auf ſcheußliche Weiſe ermordet und dieſes verruchte Ver
brechen ſoll ungeſühnt bleiben?! Denn die verhängten Strafen

keine Sühne; ſie wirken wie eine dreiſte Verhöhnung
gligen Serechtigkeiteempfindens. Das Volk wird fie aber

durch den neuen Noske-Militarismus. Schon die Tatſache, v
die der Ermordung Roſa Luxemburgs und Karl Liebknech
Angeklagten nicht vor ein beſonderes Revolutions-
gericht, ſondern vor ein Militärgericht geſtellt wurden, zeigt
ſcharf und grell, welche Macht der Militarismus in Deutſch
land ſechs Monate nach der Revolution wieder bedeutet und
darſtellt. Gewiß, formell mag man ſich auf das Militärgericht
ſtützen können; aber wenn die Revolution in Deutſchland von
den EbertScheidemann-Landsberg-Noske nicht auf halbem
Wege aufgehalten worden wäre, dann hätte den Mördern der
Genoſſin Luxemburg und Karl Liebknechts ein Revolu
tionsgericht das Urteil ſprechen müſſen.

Von dieſem Kriegsgericht war ein anderes Urteil von vorn
herein nicht zu erwarten. Darauf deutete ſchon die nicht eben
mit Eile und raſcher Entſchloſſenheit geführte Vorunterſuchung
hin. Aus den Prozeßverhandlungen hat ſich mil unzweideutiger
Klarheit ergeben, was hier ſchon alles verſäumt worden iſt.
War es ſchon ein ungeheures Verbrechen, das der Verdunke
lungsgefahr großen Vorſchitb leiſtete, daß man die Angeklagten
ſolange auf freien Fuß gelaſſen hat, ſo beſtätigte die JZeugen-
ausſage des Stadtrats Grützner, eines Oberleutnants der
Garde-Kavallerie-SchützenDiviſion, daß die ſchwerſten Ver
dachtsgründe gegen die Angeklagien gleich nach Begehen
der Tat vorlagen. Dadurch, daß die Angeklagten ſolange
auf freiem Fuße waren, war ihnen die hinreichende. Möglichkeit
gegeben, das Verbrechen völlig zu verdunkeln. Als nach langem
Drängen der ſogenannten Oppoſitionspreſſe die Angeklagten
endlich verhaftet wurden, als das Anklagematerial ſo drückend
wurde, daß ſie verhaftet werden mußten, wurde aber den
Angeklagten immer noch Gelegenheit gegeben, ſich gegenſeitig
zu beſprechen. Dieſer Mißſtand allerſchlimmſter Natur iſt auch
in der Verhandlung beibehalten worden. Von keinem anderen
Sterblichen und vor keinem ordentlichen Gericht
würde ein Benehmen der Angeklagten, wie es hier dauernd geübt wurde, auch nur einen Augenblick geduldet
worden ſein.

Nicht nur der Angeklagte Runge, ſondern anch der angeklagte
Offizier ohne geiſtigen Defekt“ haben ſich in der Verhandlung
in geradezu herausfordernder Weiſe benommen. Die Art ihres
Auf retens kennzeichnet nicht nur das ganze Gerichteverfahren,
ſondern auch die ganze Anmaßung und dünkelhafte Ueber-
hebung der Herrſchaften, die im Berliner Edenhotel den Ton
angeben und die Noske ihren Gönner nennen.

In dieſem Gerichtsſaale aber hat. ſchrieb die Freiheit, ſeder
Unbefangene den Eindruck, als wenn die Angeklagten eine ihnen
zugewieſene Rolle in der Komödie ſpielten. Milde rügte der
Vorſitzende, daß einer der Angeklagten während der Verhand
lung die Zeitung geleſen hat, obwohl das an den vorhergehen-
den Verhandlungstagen auch ſchon von anderen Angeklagten
ungerügrt geſchehen iſt. Der Hauvtminn Weller pam ſe
ſogar heraus, während der Zeugenvernehmung zu früh-
ſt ücken. Es iſt dies derſelbe Herr, der vekheimlicht hat, daß
die Leiche Luxemburgs ins Waſſer geworfen wurde. Derſelbe
Herr, der drei Tage hintereinander mit umgeſchnalltem
Revolver im Sitzungsſaale erſchien, und ſich als
Angeklagter erlguben kenne. ſich dagegen zu ver
wahren, daß er dieſe Waffe als Angeklagter nicht tragen
dürfe.

Und in welch einen Abgrund menſchlicher Gefühlsroheit, ſitt
licher Verwilderung und Verwerflichkeit ließen uns die Verhand
lungen vor dieſem Kriegsgericht blicken! Was gilt dieſen „Edel
ſten und Beſten“ der Nation, die durch ein albernes ungehöries
Benehmen im Gerichtsfagle ihre „erſtklaſſige“ Offiziersbildung

in ein ſo alänzendes Licht ſtellten, ein Menſchenleben! Welch



ine We aus Worten wie denen, die Hauptmannu über e tat: „Was der Kerl lebt
noch Und: Schlagti das Schwein tot Die „hoch
gebildeten“ Edelmenſchen wie der Kapitänleutnant v. Pflugks
Hartung, Hauptmann Vogel uſw. haben es mit freudiger
Genugtuung begrüßt, daß ein geiſtig beſchränkter und ſittlich
verkommener Menſch wie dieſer Runge ſeine viehiſche Wut an
einer wehrloſen Frau auslaſſen konnte. Ja, ſie wurden durch
e r e als Mörder belaſtet, daß ſogar

r agevertreter dieſe iegsgerichts gegen zwei ihnendie Codes ſtrafe beantragtes is ges wo vo 4
Und das Gericht ſpricht ſie freil Dieſer Freiſpruch hat uns
in dieſer Zeit gerade noch gefehlt! Das Urteil ſoll endgültig
ſein? Nimmermehr! Es ſſt eine unerhörte Herausforderung
des ſchaffenden Volkes, ein brennender Schlag ins Geſicht derrevolukionären und klaſſenbewußten Arbeiterſchaft! hr hat

man ruchlos und meuchlings einen ihrer beſten
ſchrockenften Führer nach dem andern hingemordet: Roſa
Luxemburg, Karl Liebknecht, Kurt Eis ner. Tau
ſende revolutionärer Arbeiter hat der neue NoskeMilitaris-
mus hingemordet, andere tauſend ſchmachten und hungern, er
dulden unendliche körperliche und ſeeliſche Qualen im Kerker
Liebknechts und Luxemburgs Mörder ſpricht man frei!

W dieſem Prozeß iſt manches Dunkel unaufgehellt geblieben,
über manchen verbrecheriſchen Vorgang keine Klarheit verbreitet
worden. Das letzte Wort kann und darf hier noch nicht ge
ſprochen ſein. Das Urteil von Moabit iſt keine Sühne für ſolch
verruchte Taten iſt eine Schmach und ein Hohn auf das
Wort Gerechtigkeit! Die revolutionäre klaſſenbewußte Arbeiter
ſchaft wird dieſe Schmach, die auch ihr mit dieſem Freiſpruch
angetan worden iſt, nicht ruhig hinnehmen. Sie wird zu ge
gebener Zeit für das an ihren Führern verübte Verbrechen
volle Sühne heiſchen! Das iſt ſie ihren ermordeten Vor
kämpfern, das iſt ſie ſich ſelbſt, das iſt ſie der Revolution, der
Sache der geſchändeten Gerechtigkeit und Menſchlichkeit ſchuldig!

uner-

Weitere Proteſtkundgebungen.
Berlin, 183. Mai. (W. T. B.) Vom Bürgerrat Groß

Berlins und Hanſabund wurde eine Proteſtverſamm-
lung gegen den Gewaltfrieden im Zirkus Buſch geſtern abend
veranſtaltet, in der einmütig namens der verſammelten Tauſen-
den eine Entſchließung angenommen wurde, die u. a. beſagt:
Wir fordern mit allem Nachdruck von der Reichsregierung die
Ablehn Schanach- und Elendfriedens. Sodann
bewegte ſich ein rieſiger Demwonſtrationszug über die Straße
Unter den Linden nach dem ReichskanzkerPalais, wo Reichs
miniſterpräſident Scheidemann eine Anſprache hielt.

BVeuthen. 14. Mai. (W. T. B.) Zu einer überwältigen
den Kundgelung für das Deuiſchtum taltete ſich die heutige
Demonſtration gegen die Loslöfung Oberſchleſiens. Jn faſtgang Oberſchleſien war heute nachmlttag jegliches Geſchä t
leben ſtillgelegt. Die Straßen waren feſttich geſchmückt. Ein
endloſer, drei Stunden dauernder Demonſtrationszug bewegte
ſich durch die Hauptſtraße nach dem Moltkeplatz und dem Ring,
wo mehrere Redner gegen den Gewaltfrieden Proteſt erhoben.
Es wurde eine Entſchließung gegen die Loslöſung Oberſchle
ſiens angenommen.
„Hamburg, 14. Mai. (W. T. B.) Die deutſch-demokra-

tiſche Partei, die deutſche Volkspartei und die chriſtliche Volks
partei veranſtalteten ute nachmittag Maſſenkundgebungen
gegen den Gewaltfrieden, während die ſozialdemokratiſchen
Parteigenoſſen Hamburgs in 11 Lokalen Verſammlungen ein-
berufen hatten. An allen Stellen wurden Entſchließungen an-
genommen. die den von der Entente gemachten Friedensvor-
ſchlag als Todesurteil des deutſchen Volkes bezeichneten. Es
gäbe nur die bindende Antwort „unannehmbar“.

Stuttgart, 14. Mai. In acht Verſammlungen fand in
Stuttgart eine r gegen den Gewaltfriedenſtatt. Jm Anſchluß an die Ausführungen von Rednern aller
Parteien mit Ausnahme der U. S. P. wurde eine Entſchließung
angenommen, in der das württembergiſche Volk zuſammen mit
den deutſchen Stammesgenoſſen in allen Teilen des Reiches
gegen den Verſuch rein deutſche Landesteile und Städte vom
Reiche loszulöſen flammenden Proteſt erhebt und ſich mit der
aus ihm e Regierung einmütig hinter dieReichsregierung ſtellt, indem es den Gewaltfrieden ablehnt und
einen Rechtsfrieden auf Grund der 14 Punkte Wilſons fordert.

Für die Unterzeichuung des Frleden

tritt Herr v. Gerlach in der Welt am Montag ein. Er
zitiert zunächſt den offenen Brief, den Prof. Lapiſſe im
Temps an die deutſche Friedensdelegation gerichtet hatte:

„Wir ſind erſtaunt, unter Jhnen keinen der Männer zu ſehen,
die, vor dem Kriege und während des Krieges, ihre Haut zum
Markte getragen haben, um gegen die Politik der Regierung
Wilhelms II. zu proteſtieren, keinen, der die Verantwortung
Deutſchlands für den Krieg und deshalb die Notwendigkeit der
Wiedergutmachung zugegeben hätte. Mit ſolchen Män-
nern hätte man ſich unterhalten, diskutieren,
roahrſcheinlich ſogar ſich verſtändigen können. Aber Sie,
meine Herren, wer ſind Sie

Gerlach weiſt dann auf die Schwere der Friedensbedingungen
hin, auf die Notwendigkeit, durch Verhandlungen Milderungen
zu erreichen, und kommt zu folgendem Schluſſe:

„Und wäre es vergeblich, bliebe alles ungefähr ſo, wie es uns
jetzt vorliegt ich würde dennoch unterſchreiben.
Jch würde es tun mit dem Gefühl, daß ich meinen Namen unter
ein nicht 7 ur für Deutſchiand, ſondern für die ganze Welt rer-
hängnisvolles Schriftſtück ſetze. Jch würde offen auf die meiner
Anſicht nach unvermeidlichen Folgen hinweiſen, ich würde er-
klären, daß wir als ehrliche Leute uns zwar bemühen würden.
den Vertrag zu erfüllen, aber das deutſche Volk deſſen einfach
nicht fähig hielten. Daß wir uns der Gewalt beugten, aber die
volle Verantwortung denen zuſchöben, die auf
die Gründe der Vernunft nicht hören wollten.

Krieg können wir nicht mehr führen. Jeder Gedanke daran
iſt Wahnſinn.

Nichtunterzeichnung bedeutet einen Freibrief
an die Entente; macht mit uns, was ihr wollt; nehmt unſer
Ruhrrevier; beſetzt unſere Häfen; ſperrt uns jede Lebensmittel-
zufuhrl Jn zwei Monaten hun gern wir dann nicht bloß,
dann verhungern wir buchſtäblich.

Wer nicht unterzeichnet, der kommt mir vor
wie der Soldat, der aus Angſtvor einerlebens-
gefährlichen Offenſive Selbſtmord begeht.

Jn zwölfter Stunde appellieren wir an die Sozialiſten und
Pazifiſten aller Länder, an die Vernunft der gegneriſchen Re
gierungen.

Jſt der Appell vergeblich, dann nimmt das Unheil ſeinen
Lauf. Dann müſſen wir das bedingte Todesurteil
unterzeichnen, um dem unbedingten zu entgehen. Dann
bleibt uns nur noch der Völkerbund.

Er iſt in der uns heute aufgenötigten Form ein höchſt zweifel
haftes Inſtrument der Völkerverſtändigung, die durch Sieger-
ſtimmung verzerrte Fratze eines menſchheitserlöſenden Ge
dankens. Aber er iſt entwicklungsfähig. Er iſt das,
wozu ihn ſeine Teilpehurer machen. Wenn die engliſche Khali
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squith Liberalen erſetzt wird (und die Ergebniſſe der Erſatz
wahlen beweiſen die rapide Linksentwirklung in England), wenn
in Frankreich die Redakteure der Humanité zur Macht gelangen,
dann kann der Völkerbund als der einzige Souverän der Zu
kunft friedlich das an dem Verſailler Frieden korrigieren, was
den 14 Punkten Wilſons ins Geſicht ſchlägt.

Wir wollen keine Revanche. Wir wollen nur Revi
ion des Friedensvertrages. Wenn es geht, vor
einem Abſchluß. Wenn nicht, dann n achhe r.“

Was will der Generalſtab?
Die Negieruns hat ſofort z antworten!

Unter der Billigung der Regierung wird jetzt ganz offen
gum Beginn eines neuen Krieges gehetzt. Ueberall werden
Kundgebungen veranſtaltet, und wenn ſie auch nur von ein
paar Perſonen beſucht ſind, ſo bläſt man ſie in Depeſchen und
Berichten zu gewaltigen Aktionen auf, um den Eindruck zu
erwecken, als ob das ganze Volk jetzt nur noch die eine Sorge
habe, möglichſt ſchnell wieder das Gemetzel zu beginnen. Aber
nicht genug damit, die Militärbehörden arbeiten ſchon neue
ſtrategiſche Pläne aus. Aus Breslau wird von der Tele
graphenUnion folgendes berichtet:

Jn Breslau fanden ſich am Montag die Vertreter der
Bürgerſchaft, des Magiſtrats und der Stadt-
verordnetenver ſammlung zu einer außerordent-
Sitzung zuſammen. Dabei wurde mitgeteilt, daß vom Gene-
ralſtabschef in Berlin ein Planzur Erhebung des
deutſchen Volkes ausgearbeitet werde. Dieſe Be
kanntgabe wurde mit Begeiſterung aufgenommen.

Wir verlangen mit der Freiheit, daß ſich die Regierung ſo
fort zu dieſer Meldung äußert. Jſt es wahr, daß der Gene-
ralſtabschef einen ſolchen Plan ausgearbeitet hat? Jſt es
wahr, daß die Generale den Krieg von neuem beginnen wollen

Die Kriegshetze geht aber noch weiter. Die Nationaliſten
begnügen ſich nicht damit, bei den ihnen Gleichgeſinnten für
einen neuen Krieg zu werben, ſie pöbeln genau ſo wie vor Aus
bruch des Weltkrieges die Vertreter der fremden Mächte an.
Der Freiheit geht vom Dienstag abend folgender Bericht zu,
den wir ohne jede Bemerkung wiedergeben können:

„Heute abend nach 9 Uhr konnte man vor dem Hotel
Adlon, dem Hauptquartier der in Berlin anweſenden En-
tenteofſiziere, wieder jene kreisrunden Menſchenneſter er
blicken, wie ſie für Berlin in unruhigen Zeiten typiſch ſind.
Als ich mir die Sache von nahe betrachtete, hörte ich, wie eifrigſt
alldentſche Propaganda betrieben wurde. Man wollte
vor dem Hoteldemonſtrüeren. Um ſich bemerkbar zu
machen, hatte man ſchon einmal „Jch bin ein Preuße“ in die
Luft geſchmettert. Natürlich gab ich meiner Empörung über
dieſes Treiben den nötigen Ausdruck. Doch da ſchien ich an die
falſche Adreſſe gekommen zu ſein. Alldeutſche Jünglinge und
Jungfrauen, Noskefreiwillige gingen zur Offenſive über. Ein
Glück, daß noch vernünftig denkende Menſchen in der Nähe
waren. Vielleicht hätte ich ſonſt die Nacht im Edenhotel ver-
bringen müſſen.

Als organiſierter Mehrheitsſozialiſt frage ich die Sozialiſten
in der Regiernng, ob ſie noch immer nicht ſehen, wohin die
Reiſe geht. Wollen Sie uns vollends der Reaktion ans Meſſer
liefern? Wo iſt der Geiſt der Revolution, wenn die Verbrecher
am deutſchen Volk ſich heute in ſo dreiſter Weiſe wieder be
merkvar machen können?“

General v. Liebert fordert Krieg.
Der beſonders aus ſeiner Tätigkeit im Reichslügenverband

des alten Deutſchland ſo unrühmlichſt bekannte General
v. Liebert läßt ſich in der Tägl. Rundſchau über die, gegen
wärtig alle Gemüter bewegende Frage, aus: Was nun? Und
die Antwort auf dieſe Frage

„Bei dieſer ungeheuerlichen Forderung können weder Proteſte, noch Aufruſe, Erklärungen oder dergleichen platoniſche

Kundgebungen die Lageändern, ſondern es heißt, kriege-
riſche Maßnahmen zu ergreifen, um die Heimat
unferer Oſtmärker mit den Waffen in der Hand zu
verteidigen.“

Zu dieſem Behufe fordert der kriegslüſterne General:

„Zunächſt Aufbietung der r waffen-fähigen und kriegsbrauchbaren Mannſchaftinnerhalb der oſtmärkiſchen Provinzen Oſt und Weſtpreußen,
Poſen und Schleſien“. Die Generale dürſtet nach neuen
Ruhmestaten. Auf Noske ſetzt Liebert ſeine Hoffnungen.
Er habe ſich bisher überall „als ein energiſcher, zu und durch
reifender Beamter erwieſen, der den großen vaterländiſchen

Ideen zugänglich und vorſorgenden, dem drohenden Unheil vor-
beugenden Maßregeln geneigt iſt“. Alſo los, ſagt Liebert, und
entwickelt weiter ſeinen Plan. Thorn, Graudenz, Königsberg
ſollen in Verteidigungszuſtand geſetzt, andere Plävpe als feſte
Stützpunkte hergerichtet werden. Genug, ein ganzer Feldzugs-
plan gegen Volen wird entwickelt. Wird Noske mitmachen?
Schon möglich. Aber die Herren irren ſich, wenn ſie glauben,
das deutſche Volk noch einmal zur Schlachtbank führen zu
können.

Ausſtandsbewegung in Frankreich.
Verſailles, 14. Mai. Bureau Europa-Preß meldet: Die

Streikbewegung in Paris und anderen frafzöſiſchen
Städten danuert fort. Jn Paris wurden große Siraßenkund-
gebungen durch Militär aufgelöſt.

Anſchlag auf Paderewſti.
Oppeln, 14. Mai. Nach einer amtlichen Meldung aus

Warſchau wurde auf den polniſchen Miniſterpräſidenten
Paderewſki in der Nähe der Warſchau- Wiener Eiſenbahn
ein Mordanſchlag verübt. Paderewſki fuhr im Auto-
mobil in die Jeruſalemer Straße ein, als Rufe ertönten: „Fort
mit Paderewſtil“ Ein Mann richtete einen Revolver auf ihn,
doch konnte der Anſchlag vereitelt werden. Der Attentäter ſoll
Felix Salſk heißen. Er wurde von der Menge befreit; ein

ude wurde dabei gelyncht.

Die „Spartakiſten“hetze in Bayern.
Aus Kempten i. B. wird dem B. T. gedrahtet: Unter

Führung des Majors Hierl marſchierte heute (Dienstag) eine
große Anzahl Regierungstruppen mit Maſchinengewehren,
Panzerautos und Geſchützen in die Stadt Kempten ein und
beſetzten ſie vollſtändig. Kempten galt als un ſicherer
Punkt, der von den r rri und Spartakiſten beherrſcht wurde. Faſt der ganze Arbeiter und Sol-
datenrat Kemptens, der aus revolutionären Elementen
beſteht, wurde verhaftet, darunter der in Bayern be-
kannte radikale Sozialiſtenführer Adolf Schmidt. Eine

weiterer Verhaftungen ſteht bevor. Die Stadt iſt ſonſt
ruhig.München, 13. Mai. Das Wiener Staatsamt des Aeußern
hat dem V. T. zufolge, diplomatiſche Schritte unternommen,
um den verhafteten Dr. Neurath, den Sozialiſierungs-
kommiſſar, zu ſchützen. (Man erfährt damit zum erſtenmal,
daß Neurath verhaftet iſt. Neurath iſt wie befannt deutſch
öſterreichiſcher Staatsangehöriger. Die Red. 2
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J v er der e Je lter ner c nes Die Regierung Hoffmann hat die Ab
ſicht, dieſen Vertrag nicht weiter anzuerkennen, weil Dr. Neu
rath dieſen Vertrag ſelbſt gebrochen habe, indem er zur Räte
regierung überging.r Staatsanwalt beim ſtand rechtlichen Gericht in

ünchen hat ge f den 26 Jahre alten Medizinſtudenten Ernſtbie
oller, ge aus Samotſchin, Kreis Kolmar Provinz
oſen), ein aftbefehl erlaſſen und auf ſeine Ergrei-

eine Belohnung von 10 000 Mark ausgeſetzt. (Es war ge
meldet worden, daß Toller bei den Münchener Unruhen ums
Leben gekommen ſei. Das trifft alſo anſcheinend ebenfalls
nicht zu. Die Red.)

München, 14. Maf. (W. T. B.) Der Ruſſe Leviné-
Nifſen iſt heute nacht durch fünf Offiziere des Freikorps Epp
verhaftet worden.

Sozialiſtiſcher Aufbau in Angarn.
Budapeſſt, 14. Mai. (Meldung des Ungar. Korr.Bureaus.)

Die Räteregierung hat ein großes Eiſenbahnbau-programm ausarbeiten lafſen,
lichung bereits in die Wege geleitet wurde.
würde auf der Strecke RagabBruck der Bau des
in Angriff genommen. Jn Alföld wird eine
ſchaftlicher Bahnen gebaut. Auch eine große Wohnungs-
bauaktion iſt im Zuge. Jn Budapeſt wurde der Bau von
Häuſerblöcken mit tauſend neuen Wohnungen begonnen.

Budapeſt, 14. Mai. (Ungar. Korr.Bureau.) Infolge des
außerordentlichen Papiermange s hat die Räteregierung
die zeitweilige Einſtellung einer Reihe von Tages
zeitungen verfügen müſſen.

Anzeichen von Bolſchewismus in Auſtralien
Amſterdam, 14. Mai.folge melden die Times aus Sidnehy, daß in Auſtralien

große Arbeiterunruhen auszubrechen drohen. Wegen
des Stillſtandes in vielen induſtriellen Betrieben in Melbourne
wird der Markt mit billigen japaniſchen Waren überſchtwemmt.
Der Verband der Angeſtellten der Viktoriabahn
hat eine Entſchließung zugunſten des ruſſiſchen
Sowjetſhſtems angenommen.

Jagows Nachfolger. Danzig, 14. Mai. Zum Oberpräſi-
denten der Provinz Weſtpreußen iſt an Stelle des zurückgetrete-nen Herrn von Jagow der Oberbürgermeiſter Sch nacken-
burg aus Altona ernannt. Er gehört der deutſchen demo
kratiſchen Partei als führendes Mitglied an.

Wem danken wir unſer
Elend?

Jm Verlage Neues Vaterland iſt unlängſt eine
kleine Schrift von Heinrich Ströbel erſchienen
Durch zur Wahrheit. Wir entnehmen ihr
heute ein kleines Kapitel aus der Abrechnung mit
den Schuldigen am Weltkriege.

Weicher ehrliche Menſch in Deutſchland wagt es zu bezweifeln:
hätte der Spätherbſt 1918 nicht die Kapitulation Oeſterreichs
und Bulgariens und den Zuſammenbruch unſerer Weſtfront
gebracht, ſo tobte der Krieg noch heute im Oſten und Weſten
weiter. Hunderttauſende müßten dann noch verbluten, während
das Volk in der Heimat hungern müßte und nur im Ueberfluß
mit den üblichen Kriegslügen gefüttert würde. Und das deutſche
Volk würde, ſolange die Diſziplin des Heeres die Belaſtungs-
probe ausgehalten hätte, in ſeiner großen Mehrheit auch dieſen
Zuſtand noch ohne allzu vernehmliches Murren ertragen haben.
Und gerade diejenigen bürgerlichen und re tiſchen
Politiker, die heute das deutſche Elend nicht kraß genug ſchildern
fönnen, würden dann neue Kriegskredite bewilligt, alſo die Hand
dazu geboten haben, daß der Reſt des Volksvermögens vollends
in alle vier Winde geblaſen und der BVankerott der Nation be
ſiegelt worden wäre. Das weiß man auch nur zu genau in der
Entente, und deshalb verſchlechtert man durch unkluges und
im tiefſten Grunde unehrliches Entrüſtungsgeſchrei über die
Grauſamkeit der Gegner nur die Chancen für einen möglichſt
raſchen und möglichſt günſtigen Friedensabſchluß.

Und wenn man des wirtſchaftlichen Elends gedenkt, dem
Deutſchland jetzt preisgegeben iſt, ſollte man auch der glänzen-
den Lage gedenken, in der es ſich vor Ausbruch des Krieges be
fand. Niemals dat ſich an einer Nation tragiſcher das Sprich-
wort erfüllt: Hochmut kommt vor dem Fall. Leider hatte der
bekannte Schweizer Völkerrechtslehrer Prof. O. Nippold nur
zu ſehr recht, wenn er kürzlich in einem Artikel den deutſchen
Machthabern vorwarf, „daß „ſie ein wirtſchaftliches blühendes
Reich ohne jede Not aus purem Uebermut in einen Krieg wie
den jetzigen hineingeſtürzt hätten“! Denn daß der Krieg letzten
Endes ein unentrinnbares Fatum geweſen ſei, dieweilen der
engliſche Handelsneid ihn früher oder ſpäter doch unabwendbar
gemacht hätte, iſt ja gerade eine jener plumpen und läppiſchen
Lügen, auf die das deutſche Volk in ſo unbegreiflicher Leicht-
gläubigkeit hineingefallen iſt!

Was hat ſich das deutſche Volk bei Kriegsausbruch und im
Laufe des Krieges von einer Handvoll ſkrupelloſer Regiſſenre
und einem großen Haufen nachplappernder Zeilenreißer nicht
alles aufbinden laſſen! Welche Blödheiten hat man als fixe
Jdee in das Hirn der Maſſen hineinzuhämmern verſtanden.
„Sie wollten uns nicht groß werden laſſen!“ Wie unzählige
Male haben wir dies Bekenntnis politiſcher Ahnungsloſigkeit
und geiſtiger Armut hören müſſen. Als ob Deutſchland im
Jahre 1914 nicht ſo groß und mächtig, ſoreich und blühend ge
weſen wäre ſie kaum ein anderes Volk auf dem Erdenrund!
Kein anderes Volk, nicht einmal die Vereinigten Staaten von
Nordamerika, hatte eine ſo märchenhafte Entwicklung ſeiner
Jnduſtrie, ſeiner Schiffahrt, ſeines Handels, ſeines National-
reichtums aufzuweiſen gehabt. Jn wenigen Jahren war die
Ein und Ausfuhr von 6 Milliarden auf 20 Milliarden geſtiegen.
Die Steigerung der Kohlenförderung, der Roheiſengewinnung
zeigte Rekordziffern und ließ namentlich England in unend-
lichen Abſtand hinter uns. Hatte ſich doch von 1888 bis 1908 die
Steinkohlenproduktion in Deutſchland um 127 Prozent vermehrt,
in England nur um 59 Prozent. Die entſprechenden Zahlen
für die Roheiſengewinnung waren 172 Prozent gegen 27 Pxo-
zent! Und ſo war es auf allen Gebieten. Der Nettotonnen-
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gehalt der deutſchen Dampfſchiffe hatte ſich in 20 Jahren ver-
ſechsfacht, 1913 ſtand Deutſchland mit ſeiner Handelsflotte an
zweiter Stelle, vor den Vereinigten Staaten.

Und während man dem deutſchen Michel nach Kriegsausbruch
die Wahnvorſtellung ſuggerierte, man wolle Deutſchland nicht
gar werden laſſen, hatte man ihn noch unmittelbar zuvor mit

orſtellungen einer unerhörten Größe berauſchen verfucht.
Jn dem Sammelwerk „Soziale Kultür und Volkswohlfahrt
während der erſten 25 Regierungsjahre Wilhelms II.“ hatte
man dem Volke dargeſtellt, wie herrlich weit wir's gebracht
hätten. Und kein Geringerer als Herr Helfferich hatte darin
von dem rapiden Wachstum- des Nationalvermögens Deutſch
lands geſchwärmt. Sei doch das deutſche Volkseinkommen gegen-
über dem Jahre 1895, wo, es nur 28 bis 25 Milliarden Mark be
tragen habe, nunmehr auf 48 Milliarden geſtiegen. Damals
hätten nur 4 bis 5 Milliarden Mark jährlich zu dem Volks
vermögen geſchlagen werden können; heute 10 Milliarden. Um
die Mitte der 90er Jahre habe das deutſche Volksvermögen nur
200 Milliarden betragen; jetzt mehr als 300 Milliarden. Das
war, nach offizieller Schilderung, das Deutſchland, das britiſche
Scheelſucht nicht groß werden laſſen wolltel Deutſchland war
groß geworden, war bereits zu groß Nicht ſeine
breite Volksmaſſe, deren Einkommen kümmerlich genug ge
blieben war, obwohl Herr Helfferich guch hier ein angebliches
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Dem Algemeen Handelsblad zu
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des deutſchen Arbeſtereinkommens herau

herrſchende Junker und Militärkaſte.
In ihrer Preſſe, der Tägl. Rundſchau, der Poſt, den Berliner

Keueſten Nachrichten, den Hamburger Nachrichten, der Magde
burger Zeitung, dem Leipziger Tageblatt uſw., wucherte eine
wüſte und fangtiſche Propaganda empor, die den Krieg als
Kulturfaktor, als den Schöpfer und Erhalter der Staaten ver
herrlichte. Auf dem Alldeutſchen Verbandstag im ſgre 1912
forderte Freiherr v. VietinghoffScheel: „Wir müſſen land
hungrig werden, neue Siedlungsgebiete erwerben wenn
man uns auch Kriegs und Raufluſt vorwirft. Und am
21. März 1913 las man in der Magdeburger Zeitung: „Werden
wir die Freude erleben, daß 16018 ein Jahr nicht nur der Sr-
innerungsfeiern, ſondern auch ein Jahr der nationalen Tat
wird? Es weht ein friſcher Frühlingsſturm.“

Dieſer unſäglich frivolen Kriegshetze unſerer deutſchen Säbel
raßler ſollte das deutſche Volk gedenken, wenn es jetzt zum Be
wußtſeins des Elends kommt, das ihm der ruchlos angegettelte
Weltkrieg gebracht hat. Und es ſollte ſich dieſe bittere Erinne
rung noch dadurch ſchärfen, daß es ſich die ſtrotzende Fülle des
nationalen Gedeihens vergegenwärtigt, deren wir uns bis zum
Ausbruch des Krieges erfreuten. Und dieſer e in derGeſchichte nie erlebte Aufſtieg zu wirtſchaftlicher Macht und
kultureller Blüte hätte ſich unaufhaltſam weiter vollziehen
können, wenn nicht der verbrecheriſche Wahnſinn eines übermütig
gewordenen Klüngels das deutſche Volk in Krieg und Verderben
geſtürzt hätte.

Denn was hätte die weitere Entwicklung Deutſchlands hin
dern können? Der engliſche Handelsneid? Der iſt ja nur eine
perfide Erfindung unſerer r Gewiß: einige eng
liſche Exporthäuſer, die eine Art Monopolſtellung beſaß n, emp
fanden die deutſche Konkurrenz auf dem Weltmarkle unan
genehm. Aber deren Intereſſe deckte ſich keineswegs mit dem
engliſchen Handelsintereſſe ſchlechthin. Wie Lichnowſky auf
Grund ſeiner Wahrnehmungen als Botſchafter bezeugt, hatte
der zunehmende Warenaustauſch mit Deutſchland, das ja an
der Spitze aller britiſchen Exportländer ſtand, den nur zu natür
lichen Wuſch erregt, mit Deutſchland als dem beſten engliſchen
Kunden und Geſchäftsfreund in guten Beziehungen zu leben.
Ein Blid in die Handelsſtatiſtik beweiſt ja auch zur Evideng die
dem engliſchen Kaufmann längſt bekannte und nur dem deut
ſchen Publikum durch eine infame Völkerverhetzung künſtlich
verdunkelte Tatſache, daß nicht die Kolonialländer und die un
enlwickelten Agrarſtaaten die beſten Abſatzgebiete für die Er
zeugniſſe der nduſtrieſtaaten ſind, ſondern gerade die hoch
entwickelten, mit konkurrierenden Jnduſtrieländer.

Der Gewinnung eines raſchen und vorteilhaften Friedens
dient es auch nicht, wenn noch immer und da der eKrs
törichte und dem Auslande unfaßbare Siandpunkt verfochten
wird, Deutſchlands Kriegserklärung erſcheine deshalb in milde-
rem Lichte, weil ſie durch Rußlands Mobilmachung provoziert
worden ſei. Denn das Ausland fragt mit Recht: Seit wann
iſt es denn üblich, eine Mobilmachung ſofort durch die Kriegs
erklärung, ſtatt einfach durch die Schußmaßregel der Gegen
mobilmachung zu beaniworten? Oeſterreich hat ja denn auch
faktiſch, troß der beiderſeitigen Mobilmachung,. noch ſeine Ver
handlungen fortgeſest, ja gusdrücklich den Wunſch nach einer
„Fortdauer der bisherigen Prlen nachbarlichen i ä,,
ausgeſprochen. Und auch der Zar telegraphierte an ilhelm r. „Jch verſtehe, da Du en biſt, mobil zu
machen, aber ich möchte von Dir dieſelbe Garantie haben die
ich Dir gegeben habe, nämlich, daß dieſe Maßnahmen nicht Krieg
bedeuten, ſondern daß wir fortfahren werden, zu verhandeln.
zum Heile unſerer beiden Länder und des allgemeine Friedens.“

Das Ausland urteilt deshalb genau wie der Verfaſſer des
Buches J uree der kurz und ſchneidend erklärt: „Mobili-
fierung gegen Mobiliſierung das war bisher und iſt auch jetzt
noch geltendes Völkerrecht. Mobiliſierung gleichbedeutend mit
Krieg iſt preußiſchedeutſches Völkerrecht

Deutſchland brauchte ſich durch die ruſſiſche Mobilmachung
um ſo weniger nervös machen zu laſſen, als Rußland zu ſeiner
Mobilmachung unvergleichlich viel längere 85 ebrauchte als
Deutſchland. Der h i Botſchafter AndrewD. White, ein Bewunderer Wilhelm II. übrigens, gibt in ſeiner
Schrift „Aus meinem Diplomatenleben“ eine Unterredung mit
dem J deutſchen Vertreter im Haag, dem Grafen Münſter,
wider, in der Graf Münſter Deutſchlands Abneigung gegen die
Schiedsgerichte folgendermaßen begründete: „Schiedsgerichte
wären Deutſchland nur ſchädlich. Deutſchland könnte ſein Heer
in zehn Tagen mobil machen, wozu weder Frankreich noch Ruß-lard noch irgendein anderer Staat fähig wären. Das Schieds-
gericht würde aber jeder feindlichen Macht Zeit geben, ſich in
Bereitſchaft zu ſezen.“ Und wie urteilte der ſehr unterrichtete
Paul Rohrbach am 11. Auguſt 19147 In einem Artikel „Unſere
Gegner“ wür er durchaus richtig die ruſſiſchen Mobil-
machungsſchwierigkeiten „auf dem langen Wege, der von der
Einberufung der Reſerviſten und Landwehrleute aus ihren
Dörfern an der Wolga, im Ural, im Moskauer Jnduſtriebezirk,
in der ſüdruſſiſchen Steppe, in den Wäldern des Nordens bis
zur Aufſtellung der Regimenter und Armeekorps fern im Weſten
führt.“ Eine „Unzahl von phyſiſchen, techniſchen und morali
ſchen Schwierigkeiten ſei da zu überwinden. Ganz recht, der
Ueberzeugung war und iſt auch das Ausland. Aber gerade
darum fehlt ihm jedes Verſtändnis für die angebliche Not
wendigkeit, die ruſſiſche Mobilmachung ſtatt zunächſt auch nur
durch die Gegenmobilmachung, ſofort durch die Kriegserklärung

zu beantworten. sDie dere u wird nur aus der fixen Jdeeheraus verſtändlich, daß der Krieg, der ja doch einmal komme,
in der für Deutſchland e Situakion erzwungen werden
müſſe, um ſich den Sieg zu ſichern. Statt an die Erhaltung des
V z denken, ging alles Sinnen und Trachten nur nach

em Siege
Der Geiſt des alldeutſchen Größenwahns hatte geſiegt, jener

Geiſt, der am 12. November 1912 das Blatt der Gebildeten, die
Tägl. Rundſchau, ſchreiben ließ:

„Soll dieſe Götterdämmerung, die über der europäiſchen Raſſe
und Kultur nun ſchon ſo lange liegt, endlich weichen und dem
Morgenlichte Platz machen, ſo dürfen namentlich wir Germanen
in dem Kriege nicht mehr unſern Verderber ſehen ſondern
wir müſſen in ihm wieder den Heilbringer erkennen.“

Die Herrſchenden Deutſchlands haben den Krieg als den Heil
bringer gerufen. Er iſt als der Verderber Deutſchlands ge
kommen. Und das Verderben wird nicht eher vom deutſchen

Volke weichen, bis es ſich aller Verſtocktheit und Selbſtgerechtig
keit entäußert hat, die den Alldeutſchen ermöglichte, ſeinen einſt
mals ſo gerechten und humanen Geiſt zu umnebeln,

Aus der Partei.
Der Zug nach links.

Neuſtadt bei Koburg wurden am vorigen Sonntag
Skadtverordnetenwahlen vorgenommen. Dabei er-
hielten die Unabhängigen Sozialdemokraten 727,die Rechtsſozialiſten 905, die Demokraten 717 Stimmen. Bei
den Wahlen zur Nationalver ſammlung am 19. Jan.
waren für die Unabhängigen Sozialdemokraten 6589, für die
Rechtsſozialiſten 2547 und für die Demokraten 614 und für die
Deutſche Volkspartei 163 Stimmen abgegeben worden. Wäh-
rend wir alſo 188 Stimmen trotz der allgemeinen Wahlmüdig-
keit gewonnen haben, ſind den Rechtsſozialiſten 1642
und den Bürgerlichen 60 Stimmen verlorengegangen.

Es zeigte ſich alſo auch bei dieſer Gelegenheit, daß die
Stimmenerfolge der Rechtsſozialiſten bei den Wahlen zur
Nationalverſammlung vorübergehender Natur waren. daß
ihnen damals in der Hauptſache indifferente Kreiſe Jigeſtröm
ſind, die ſie inzwiſchen wieder verloren haben. Wir dagegen
können auf unſeren x um ſo mehr ſtolz ſein, als die
Ortsgruppe unſerer Par
worden iſt, alſo erſt einige Monate wirken konnte

Plus echnet hafte;wohl aber ſeine Bourgeoiſie, ſeine Kapitaliſtenklaſſe und ſeine

artei erſt im Dezember 1918 gegründet

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Mai 1919.

Brüderlicher“ „Kampf“.
Din Hauteen Wortführer der Beſitzenden ſind ſich arg in

die Haare geraten. Die Nutznießer des Handelskapitals und
des Agrarbeſitzes ſtreiten ſich. Ein ſolches uſpiel wird von
Zeit zu notwendig, damit das rende Volk glaube, diederrha hätten noch Jdeale und kämpften für ſie. Die
ans Aufführung hat nicht viel Bedeutung, doch kommt durch
ie gegenſeitige Herunterreißerei mancherlei Wahrheit an

Man höre nur, wie die amtliche Vertretung des
Halliſchen Handels, die Handelskommer für die Pro-
i ſen den Agrariern den Star ſticht. Jn einemFlugblatte ſchreibt die Kändeletammer:

„Der alte, von konſervativen Junkern beherrſchte
Klaſſenſtagat hat auch in der ärgſten Not niemals ge
wagt, die Geldintereſſen der Großagrarier
ernſthaft anzutaſten! Korruption und Shhleich-
handel blühten ungehindert, und jeder Kriegsge winn-
ler konnte im Ueberfluß ſchwelgen, während das Volk
darbte und Alte, Schwache, Frauen und Kinder an Unter-
ernährung dahinſiechten. Das Syſtem dieſes Nahrung s
wuchers war ſo feſt verankert, daß es bisher noch nicht ge

brochen werden konnte, daß noch auf dem Kongreß des Bun
des der Landwirte im Januar d. J. Herr v. Oldenburg

mit einem Streik der Agrar ier, mit einem Hunger-
krieg auf der inneren Front drohen konnte, wenn etwa die
neue Regierung es wagen ſollte, ernſthaft gegen die Aus
beutung vorzugehen.“

Alles 4 richtig Die Schande des Junkertums iſt
feſtgenagelt, ſie wird nur übertroffen durch die Schande der
„ſozialiſtiſchen“ Regierung, die nicht gegen die Ausbeutung
ernſthaft vorgeht.Das Halliſche agrariſche Organ iſt über das Flugblatt der
Handelsfammer empört. Es ſchmäht die Handelskammer und
verleumdet ſie zugleich wegen des „Geldes“, durch das die
Flugblätter verbreitet werden. Doch dieſer „Bruderkampf“
iſt gleichgültig. Hübſch iſt nur die echt gottesfürchtig dreiſte
Behauptung: „daß es eine Klaſſe der Junker, wie heute die
Klaſſe überſpannter Fauſtarbeiter, nie ge-eben hat“. Baſtal Hier hat man in einem Satze dieJunter geehrt und vor den Fauſtarbeitern ausgeſpuckt. Vielleicht
leuchten die „überſpannten Fauſtarbeiter den Junkern doch
noch einmal heim.

Eine gefährliche Anbiederung des Handelskapitals an dieArbeiter ſei noch abgewehrt. In dem Flugblatt ſchreibt die
Handelskammer den folgenden ungeheuerlichen Satz:

„Jahrzehntelang haben wir brüderlich gegen dieuritebr nen s durch den alten Staat gekämpft.“
Welch ein Schwindel Das Handelskapital hat bei der

Unterdrückung der Arbeiterklaſſe durch den alten Staat kräftig
mitgeholfen das iſt die Wahrheit. Die Arbeiterklaſſe
vergißt das nicht. Sie muß ebenſo das Börſen wie das Agrar-
kapital bekämpfen, denn nür der Sozialismus bringt ihr
einſt die Befreiung

den Tag.

Heiteres in der Trauerwoche. Die Halleſche Zeitung ent
wickelt ſich zum Wahren Jakob, der gar zu gern ein Wizthlatt ſein
möchte. Sie ſagt im Bericht über den Univerſitätsvortrag des
ruſſiſchen Studenten Wannigkoff doß er garnicht gegen den Bol-
ſchewismus geſprochen habe. Vor Arbeitern hätten ſeine Aus
führungen ſicher anders gelautet! Das iſt weit Eine Bolſche
wiſtenſchilderung muß immer nach Raub und Plünderung, Mord,
Brand und Geſindel klingen, nach Art der Schmutz- und Schund
literatur, denn ſie iſt nach dem Herzen der Halleſche n. „Unter
den Anweſenden äußerte ſich lebhafter Unwille, daß ein Raum
der Univerſität für einen derartigen Vortrag zur Verfügung
eſtellt war!“ Ein feiner Witz für Philoſophieprofeſſoren! Wir
ind es gewöhnt, daß die Deutſchnationalen in der Debatte
Perſon und Sache e n daß ſie aber Perſon und Raum verwechſeln, der Witz ſteht einzig da! Der
Sieg des ruſſiſchen Bolſchewismus kann doch die „Würde des
Univberſitätsraumes“ nicht beeinträchtigen, wohl aber t
haftes Benehmen unreifer Deutſchnationaler in ihm! un
aber der tollſte Spaß: Nur Anfragen waren vom Veorſitzenden
eſtattet. Gleichwohl erſchien ein „junger ſozialiſti-e r Student am Rednerpult. Wiederholt zur Sache gerufen,
equemte er ſich ſchließlich zur Räumung ſeines Platzes“. Wir

wollen es der guten Tante ins Ohr fluüſtern, wie ſie ſich lächerlich
macht: Dieſer verweintliche „junge ſozialiſtiſche Student“
war jener Artillerieleutnant und Freikorps-
werber in Wichs von neulich, der chauviniſtiſche junge
Deutſchnationale aufputſchen ſollte. Aber wir geben der Halle-
ſchen vollſtändig recht, wenn ſie über ihren eigenen Schreier
alſo urteilt: „Die Verſammlung nahm nunmehr einen ruhigen
Verlauf!“ Die Studentenſchaft verſammelte ſich in der Mit-
tagsſtunde vor dem Hauptgebäude, um eger die Polizeiaufſicht

proteſtieren, die durch die Univerſitätsbehörde bei politiſchen
erſammlungen ausgeübt wird. Eine heitere „Palaſtrevolu-

tion“! Ausgerehnet über die Polizeiaufſicht ſchreien die
deutſchnationalen Buntmützen mittags! Abends aber
patrouillieren ſie ſelber ſpartakudenwütig durch die ruhige Stadt
als Noskepoliziſten des Halliſchen Proletariats! Hof-

fentlich ſorgt die Halleſche weiter dafür, daß auch der Humor in
e germierwoche, in dieſer netten Form wenigſtens, nicht aus

irbt.
Der Lehrer im ſozialen Kampfe. Heute, Donnerstag, den

15. Mai, abends 8 Uhr, findet im St. Nikolaus eine Verſammlung
für Lehrer und Lehrerinnen ſtatt, in der ein Vortrag über „Der
Lehrer im ſozialen Kampfe“ gehalten und ein Bericht von der
Berliner Konferenz ſozialdem. Lehrer und Lehrerinnen gegeben
werden ſoll. Jm Anſchluß daran ſoll die Gründung einer Orts-
gruppe Halle der „Arbeits gemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer
und Lehrerinnen Deutſchlands erwogen werden.

Die pädagpogiſchen Vorträge in der Frauenſchule Freitag
abend 8 Uhr, nehmen ihre regelmäßigen Fortgang. Freitag,
den 16. Mai, wird Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. Ziehen
ſprechen über die häusliche Fürſorge für die normale geiſtige
Entwicklung des Kindes. Karten ſind beim Hausmeiſter der
Frauenſchule in den Vormittagsſtunden zu entnehmen.

Schwindel. Unter dieſer Stichmarke gibt ein hieſiges Blatt
eine Meldung des Leipziger Tageblattes wieder, in der es beißt:
Ein furchtbares Hagelwetter ging geſtern vormittag über Halle
und Umgebung nieder. Die ausgezeichnet ſtehende Obſtblüte iſt
durch den Hagel zum großen Teil vernichtet worden. Alſo ſelbſt
das Wetter muß den bürgerlichen Zeitungsſchreibern zu ihren
Schwindeleien über Halle dienen. Schade, daß ſich das „Hagel-
wetter“ nicht den Spartakiſten oder Unabhängigen anhängen lies.

Die Flinte ſchießt!
Nicht genug damit, daß Noskes Mordgeſellen friedliche Ar

beiter zu Zielſcheiben für ihre tödlichen Geſchoſſe machen, nicht
enug damit, daß das Blut von Tauſenden von Arbeitern um
ergeltung an ſeinen Henkern ruft, jetzt werden auch andre

Kreiſe mit Schießprügeln verſehen, um gegebenenfalls unge-
heuerliches Unheil damit anrichten zu können. Wir haben uns
immer ganz entſchieden dagegen gewehrt, auf dem Lande ſo

Einwohnerwehren zu errichten, die angeblich den
weck haben ſollen, „ſpartakiſtiſche Plündererbanden“ nieder-

zuhalten, die aber meiſt dazu verwendet werden, mit Waffen in
der Hand nächtlichen Felddieben, die die allgemeine Nahrungs-
mittelnot zum Stehlen treibt, entgegentreten zu können.

Wir ſind gewiß die letzten, die das Berauben der Aecker gut-
heißen, aber immer wieder muß feſtgeſtellt werden, daß ſolche
Taten aus der allgemeinen Nahrungsmittelnot entſpringen
und daß die am meiſten verantwortlich ſind, die jetzt Schutz

wehren für ihr Eigentum errichten Würden die Grundbeſißzen
bis herunter zum mittleren Bauer ihre Pflicht in der a
rung erfüllen. h nicht einen großen Teil ihrer r

im Schleichhandel zu Wucherpreiſen abſetzen, dann
würden bald die Felddiebſtähle aufhören. ute müſſen w
uns energiſch mit zwei grauſigen Vorfällen beſchäftigen, die
kürzlich in Seeben und Diemitz ereigneten. In See
hatte ein Arbeiter mit ſeinen Söhnen Kartoffeln ſtehlen wo en
Sie wurden von einer Perſon überraſcht, angerufen, und al
be auf den Ruf „Halt!“ nicht ſtehen blieben, wurde der Agtee
urch einen Kopfſchuß tot z Boden geſtreckt. Mankönnte dieſes Vorgehen, auf Fliehende zu ſchießen, noch ver

ſtehen. wenn ein Mord oder ein Raub vorläge. Ganz ma
läfſig und einem reinen Morde gleichkommend iſt aber das
Vorgehen in dieſem Falle. Genau ſo entſetzlich liogt, die
Schießerei in Diemitz. Kurz und bündig meldete der Poligei-
bericht, daß ein Mann beim Felddiebſtahl er ſchoſſen Wore
den iſt. Von dem Schützen iſt nichts bekannt.

Was liegt eigentlich vor? Ein einfacher Diebſtahl. Vanr
aber auch nur ein Verſuch. Wahrſcheinlich liegt jedoch nur
eine Uebertretung, die nur mit Geld oder Haftſtrafen
werden darf. Das Vorgehen der ſo ſchnell zur Waffe Sreifen
den wäre noch verſtändlich, wenn ſie in putativer Notwehr ge
handelt hätten. das heißt, wenn ſie annehmen mußten, daß man
auf ſie eingehen wollte. Uebrigens auch ein ſehr weit aus-
gedehnter Begriff der Notwehr, der ſchon oft Beamte, die der
lich ihre Anweiſungen überſchritten hatten, vor Strafe ſchützte.
Aber nicht einmal eine derartige Notwehr liegt hier vor. Auf
Fliehende wird geſchoſſen. Man ſieht, wohin es führt, wenn
Menſchen bewaffnet werden, die ſicherlich, wenn ſie ſchon Waffen
brauchten, mit Schreckpiſtolen oder Gummiknüppeln vokllauf ge
nügend bewaffnet ſein würden. Aber es iſt ſchon ſo: Hat man
erſt eine geladene Flinte, dann geht ſie ſehr leicht los.

Wir müſſen daher den entſchiedenſten Proteſt gegen die Be
waffnung derartig leichtfertig handelnder Perſonen einleWir müſſen zum mindeſten verlangen, daß die Anſtantigen de

hörden ſofort alle Schritte tun, um ähnliche, die geſamte Pe
völkerung erbitternde Vorfälle unmöglich zu mochen. Fordert
aber müſſen wir ferner, das rückſichtslos gegen die Schuldigen
vorgegangen wird. Die Staatsanwaltſchaft iſt ja ſoſchnell bereit, einzugreifen, wenn es ſich um Sonnen und
Unabhängige handelt.

Am Sonnabend, den 17. M
finden weitere Proteſtverſammlungen in fo. V
des Saalkreiſes ſtatt:

Lettin, im Gaſthof von Hirſchfeld. Redner Genoſſe Rieben
ſtahlHalle.
e greiän, im Gaſthof zum Adler. Redner Genoſſe Kunert

erlin.gag ettin, im Gaſthof von Engelhardt. Redner: Genoſſe Kürbs
e

Sennewitz, im Gaſthof zum Schwarzen Adler (beim Gaſtwirt Pabſt). Redner: Genoſſe Jänicke-Halle. Gat

Ergebnis der Kreistagswayl. Jn unſerem geſtrigen Bericht
über das Ergebnis der Kreistagswahl hat ſich am Schluß ein
Jrrtum eingeſchlichen. Die Konferenz der unabhängigen Kreis
tagsabgeordneten findet nicht am kommenden, ſondern, wie zuerſt
ſchon mitgeteilt, am Sonntag, den 25. Mai ſtatt.

Löbejün. Eine Sitzung der Stadtverordneten
wurde am vergangenen Freitag abgehalten. Nach Kenntnis-
nahme der Abrechnung über die zum Empfang der heimge-kehrten Krieger geſtifteten Summe, der Frütung der Siatt-

hre und ſtädtiſchen, Sparkaſſe, ſowie eines Proteſtes der
ieſigen Fleiſcher gegeg die Verlegung der Fleiſchverteilungs

ſtelle nach Nauendorf, dem beide ſtädtiſchen Körperſchaften ein
ſtimmig beitraten, wurde die Entſchädigung an die Stadt-
vertreter für den' entgangenen Arbeitsverdienſt für die im
Jntereſſe der Stadt aufgewendete Zeit auf 1,50 Mark pro
Stunde feſtgeſetzt. Die zur Verteilung an die Armen der Stadt
erforderliche Summe wurde um etwa 100 Prozent erhöht. Der
neuen Gehaltsſkala, die eine ganz erhebliche Aufbeſſerung der
Löhne für die Hilfskräfte und Arbeiter der Stadt vorſieht,
wurde zugeſtimmt.

Wettin. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letzten Sitzung
der Stadtverordneten ſpielte der bekannte Schildbürgerſtreich eine
Rolle, der hier dadurch begangen worden war, daß die alten Drei
klaſſenmänner nach vollzogener Neuwahl der Stadtverordneten
verſammlung noch einmal zuſammenkamen, um ſchnell noch einige
Anträge zu beſchließen. Der Vorſteher brachte einen Dringlich
keitsantrag ein, nach welchem die Beſchlüſſe der letzten Sitzun
des alten Kollegiums für nichtig erklärt werden. Begründet
der Antrag damit, daß ein diesbezügliches Schriftſtück der

in dem nach einer Verfügung vom 24. Februar die alte
erſammlung aufgelöſt iſt, hier nicht eingegangen iſt. Die ſtädtiſchen

Kollegien hatten „im guten Glauben“ gehandelt. Unſer Genoſſe
Birke hält es für kaum glaublich, daß ein derartiges Schriftſtück
verſchwinden könne. Er habe ſeinerzeit den Beigeordneten auf die
geſetzlichen Erlaſſe aufmerkſam gemacht und nach einem von ihm
eingelegten Proteſt habe die Regierung den Erlaß nochmals nach
hier geſandt. Bürgermeiſter Seibt bemerkte, daß nach dem 2. März
keine Beſchlüſſe mehr gefaßt werden durften. Es liege hier ein
Formfehler vor. Die Verſammlung mußte die gefaßten Beſchlüſſe,
wie wir es ſeinerzeit forderten, ſelbſtverſtändlich für ungültig er
klären. Die Verſammlung nahm ſodann Kenntnis von der Er-
höhung der Begräbnisgebühren um 1060 Proz. Der ſtädtiſche
Arbeiter Hoyer hat gebeten, ihm eine monatliche Teuerungszulage
z gewähren. Der Magiſtratsbeſchluß ging dahin. den Lohn der
tädtiſchen Arbeiter pro Tag um 1 Mk. zu erhöhen. Stadtv.

Haak beantragte, dem Antragſteller eine tägliche Lohnerhöhung
von 1 Mk. und außerdem eine wöchentliche Teuerungszulage von
12 Mk. zu bewilligen. Er müſſe doch täglich 10 Mk. haben.
Stadtvs Klopprogge bemerkt dazu, er als Lehrer verdiene keine
10 Mk. Nach langer Ausſprache einigte man ſich dahin, Hoyer
den Stundenlohn auf 1.20 Mk. zu erhöhen. Dem Bücherreviſor
Spott wurden für ſeine auf dem Rathauſe geleiſteten Dienſte
monatlich 250 Mt. bewilligt.

Schwoitzſch. Ein halsſtarriger Gemeindevorſteher.
Der Gemeindevorſteher Meinke hat es noch nicht für notwendig
gehalten, eine Sitzung einzuberufen. Ob er noch trauert um ſeine
lieben Stammesgenoſſen, die nicht haben wieder einziehen können?
Oder hat er Furcht vor den neuen Vertretern? Wir machen ihn
auf den Paragraph 104 der Landgemeindeordnung aufmerkſam und
erſuchen ihn ſofort eine Sitzung einzuberufen, da mehrmaliges
Auffordern nichts genutzt hat.
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Briefkaſten der Redaktion.
yg An unſere Leſer!die große Steigerung der Bezieherzahl des Volksblatkes r

auch die Zahl der täg ich ber uns einlaufenden Anfragen
z Rückſich: darauf und gezwungen durch die leidige Papierknappheit ſieht die

ebaktion ſich veranlaßt, den für die Beantwortung von Anſragen bisher zur Ver
fagung geſtellten Raum aufs äußzerſte einzuſchränken. Es ſollen daher in Zukunft imBriefkaſten nur diejenigen Fragen beantwortet werden, die für n tlge Leſer
des Voſtedlattes von J ntereſſe ſind. Alle übrigen Anfragen werden brieflich
beantwortet, wenn ihnen die letzte Monatéquittung, Rückporto und die genaue Adreße

beigefügt iſt. Redaktion.
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmenau,
Freitag, den 15. Mai: Keine Witterungsänderung.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhey



Kwwbeleiſiningen)

finden ſtatt in

am Froltag, 980. adongse ne
im Gaothof

Redner: Genoſſe Rasgarok-Oalle,

Könnern
em Frottag. 8. Mal, abend 8 Vn Sarg gr.

Referent Genoſſe Kunert-Derlis.

Morlam Frohtag, 96. Mal bendeim Gasthof 20 Ror k. v v
Redner: Genoſſe Krausor- Halle

Büöschdorf
am Freltag, f6. Ral, abends 8 Vim Gastheof zur Naohtigal in er

Redner: Genoſſe 8anso-Hate.

Lieskau
W Froitag, 16. Mai, abends 8 Ode,

im Casthof zu Lioskau,
Redner: Genoſſe JSnioko e Halle.

Lettinam Konnabend, 17. Mai, abends 8 UVhe,
im Gaothof von Hirsohfeld.
Redner Genoſſe Kraueor-Helſe.

Löbejün
am Sonnabend, 177. abends h UVhbe,

im Gastheof zum Adler.
Redner: Genoſſe Runort- Berlin.

Wettin
am Sonnabend, 17. Mal, abends 8 UVUnp,

im Gasthof von Engeilhardt.
Redner: Genoſſe Riobonstahi-Helle.

Sennewitz
am Honnabend, 17. Rai, abends 8 Vne,,im Sahwarzen Adier (Jnh. abst).,

Redner: Genoſſe Jänlokeo-Halle.

Tagesordnung:

Proteſt
gegen den Gewaltfrieden und gegen

die Gewaltherrſchaft.
Männer und Frauen geſtaltet dieſe Verſammlungen zum

Proteſt, erſcheint in Maſſen.
Der Vorstand.

Hetalandeiter fortan Fern Ha

Sonnabend, den 17. Mai, abends 7 Ahr,
im Gewerkſchaftshaus

Branchen-Versaommlung
ler Buüschlogser.

Tagesordnung: t
Bericht über die ſtattgefundenen Verhandlungenwegen Verdienſter un mit der Jnnung.

Die Kollegen müſſen Mann für Mann zur Stelle ſein.
Die Brancheonleitang.

Mvollederberſummlungen

finden ſtatt in

Büschdorf und Umgebung
am Freitag, den 16. Mai, abends es Uhr,in der Osſtweinſchente bei Probſt.

Ammendork und Umgehune
am Sonnabend, den 17. MRai, abends „8 Uhr,im VBahnhofsreſtauraut.

Lettin und Umeehune
am Sonnabend, den 17. Mai, adends nd

im Caſthaus zur Ertzelung.

Landsberg und Vmegehune
am Sonnias den 18. Mai, nachmittags 8 Uhr,

m BSVaſthof zum vBVelikan.

Metleben und Umgehun
am Sountag, den 18. Rai, nachmittags 5 U

im Gaſthaus zur Sonne.
Zörbig ung Umeerune

am Sonntag, den 18. Mai, vormittags 10 him Gaſthef zum Löwen.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

1. Stellungnahme zum Gewerkſchaftskongreß.
2. Verbandsangelegenheiten.

Kollegen, die Verſammlungen ſind auf vielſeitigen Wunſch
einberufen, erſcheint deshalb vollzählig.

1061 Dio Distriktsleitungen.
Fahrlkarbelter-Verhun.

Zahl stelle Moerseburg-
Sonnabend, den 17. Mai, abends 58 Uhr,

im Thüringer Hof:;
Monatsversammlung,

Tagesordnung wird in der Versammlong bekanntgegeben.
Die Kollegen und Kolleginnen sind hierzu eingeladen.

*89 0 Dio Lokalvorwaltung-

1079

eS
v

W Se finden bei unserer Auswehl besimm

„das Richfiqe“
Mateloks neuer ſesche forn 13.75 1275 995

Herrenhüte e Neuhenen 825 7.25 429

Knaobenhüfe Bende 475
Kinderhüte u 39
Kinderhufe i Neubenes 1425 925 8

Seppelhüte W Kaeben nd 20

Alle Michel
Markliolotez,

22

3. Gewertſchaftliche Angelegenheiten.

ſcheinen aller

n Baugrbeiter- Verband

Zweigverein Halle.
Sonnabend, den 17. Mai, abends 8 Ahr,

im Volkspark (Kolonnade):
Mitglieder- Verſammlung

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung über den Verbandstag in Weimar.
2. Die Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband

des Tiefbaugewerbes.
1090

Die Reichdaktigkeit der Tagesordnung macht das Erler Kollegen notwendig Die Hrtsverwaltung.

lung zu erſcheinen.

Zentralverband der Zimmerer

Am Sonnabend, nachmittags S Uhr,
1070 im Riebeckbrän:

Verſammlung.
Es iſt Pflicht eines jeden Kameraden, in der Verſamm-Der Porſtand: A. Arndt.

1. Rüſſen wir den Friedensvertra
2. Proteſt gegen die Sewauderrſchaſt.

Zſchornewitz.
Freitag, den 16. Mai, vorm. 10 Uhr, und
nachm. 3 Uhr, im Kolouie-Gaſthof:

ſHeffenll. Vollzverſammlungen e
Tagesordnung:

Referent: Genoſſe Varth- Berlin.
Zahlreichen Befuch erwartet Der Einberufer.

Geſangverein Osmünde.

Sonnabend, den 17. Mai, abends 8 Uhr,

Sangesluſtige, welche den Zerein beitreten wollen, ſind
nseladen.

bei Auguſtyniak:

Verſammlung.
Der Vorſtand.

Markenfrei!
Ziegen

fleisch- und Wurstwaren
verkauft

H. Brodthuhn,
Kapellengasse 4 (am Stadt Thester)

Telephon 6666.

z Bruch, per bg M.Se nk. Khmlct, Hnuen.
Nouo a 18

m
bekrönte Häuer

Zur Naturgeschichte
des Absolutismus.

Pro Serie in 1 Band gebinden
2.25 MX., Porto 16 Pfg-

ERrhaltlieh in Heſten à 30 Vfg-
Porto b Pfg.

Tu berionen dareh die
Wolks-Buchhancuuns,

Balle, Harz 42“55.

Hamſter-, Raulwurſ,
Kaninn. a. Sorten Fele,

Roßhaar u. Wolle van
zu höchſten Preiſen

Pelz und Fekhandlang,
Raauiacheetr. L. Tel. 1667.

vie n belogen

wurden.

Die amtl. Jrreführung
des deutſchen Volkes.
Preis 4 Bl. Porto 26 Pfg.
Zu beziehen durch die

Bollzbuchhandlung.
Halle a. S., Harz 42/44.
Praviscder Vegweiser

ewpfehlensw. EBakaufzq aelles

r RitterB. Xchter, Halserstr.
e

e
Köhel Innere Risma retmt. 40

Oawald Bacher, Lalsoretèr. 8dehteikoroi, Lelager III

DeiTanneIIIe Kkord waroo

n

o.
r vdad Sämer ein

Kauf man vorHerm. Toſafez

Keine Wanze mehr m. Z.
nur wit Kawwovrj

Erfolg verbiöffend. Kinderleieht anzuwenden
lieh gesehütsat.

Alleia verkauſt Drog. Karl Kuhbnt, Gr. Viriedatr. BI.
Bei Eins. v. M. 2.40, oder Voeteahecekkonto Berlio 81 266

Zusend. dureb Herm. A. Gr oosolh, Borlip.

vnterzeichnen?

er Berg's Nieodaal I u. II ev erzielen
eilt zur Brutverntohtung.

Gesats-
k. M.

eden.

Feitizt bote
Viele Danksehr. Doppoel

Ausreiehend für 1--3 Zimwer und

Koöaiggrataor Strasee 49.

ne Im Rauao des Kgi.*697

AWledena S Deren
Kommuniſtiſche vartei Deutſchlands.

Freitag, den 16. Mai, abends S Uhr,in der „Zentralhalle in Alsleben:

III
Tagesordnung:

Was wollen die Kommuniſten
Referent: Genoſſe Reinh. Schoenlank-Halle.

*699 Freie Ausſprache.

Tüchtige

zum ſofortigen Antritt geſucht. Angebote mit Angabe des

A. Wetzig,

Hangtormer,

Maschinenformer,
Tischler für Müllereimuschlnen,
Rlsengrener, Elsenfräser,

Alters und der ſeitherigen Tätigkeit erdittet

i MaſchiCent e vers
Wittenberg Bez. Halle (Saale). *682

Art zunmarkt

Maſchiniſt
ür reſchäftigung in auchpaſſend f. Krie e

u me enJulius Stauge,
Gutsbeſiger in Paſſendorf.

einso et eiſtſtr. 10
Ein Hausmödchen

zum 1. kauh, ſucht 600
Groß Tuer auſen.

Perfelte Platterin
und tüchtige aſchiranſofort geſucht. 1073
Viktor Scheffelſtr. 16 pt. L

Schuhmacher
geſucht Streiberſtr. 28. 1075

r ältere F3er e b. v. en

Anmnuln Eiengieberti E. Chr. Prinzler,

Kernmachoer,
V überein

toll noch ein

Ammendorſ, *701
Ansichtskarten

empfiehlt die Volksbuohhandlung, Harz 4244. Höhn 4 Rackwltz, aröners.
1 nis 2 Tischler

sofort gesuoht.

Suche ſofort *608
auf Maß und Reparatur

einen tüchtigen
Schuhmacher.

Bahnhof Ransfeld Kr. 1.

hörten Vertenet

für Leute d teraupt u. Rebenberuf durch

a beſterel. Auskunft von Schlb aſſel, Abtlge Ala erbeten.
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Nr. 113. 30. Jahrgang.

über die Friedensbedingungen.
3 Die Rede, die Genoſſe Haaſe am Montage in

der der Nationalverſamm-lung gehalten hat, war in dem uns vorliegenden
Parlamentsberichte wie meiſtens die Reden
unabhängiger ſozialdemokratiſcher Abgeordneter äußerſt ſtiefmütterlich behandelt worden.

Wir bringen ſie daher heute ausführlicher.

Genoſſe Haaſe führte aus:
Die Friedensbedingungen ſtehen in ſchroffſtem Widerſpruch

zu den Grundſätzen, die meine Freunde und ich während der
ganzen Kriegsdauer für den Frieden aufgeſtellt habe. Wir er
heben deshalb den ſchärfſten Proteſt gegen dieſe Friedens
bedingungen, die die Entente dem deutſchen Volke auferlegen
will. Und wir haben ein Recht zu dieſem Proteſt, weil
wir jede zeit, auch wenn die e für Deutſchland günſtig
war, den Gegnern den Frieden des Rechts und der Gerechtig-
keit zugeſtanden haben, den wir für das deutſche Volk forderten.
Wir haben allen Schmähungen zum Trotz den Gewaltfrieden

Breſt-Litowſk und Bukareſt abgelehnt und damit vor aller
We den Beweis erbracht, daß wir die politiſche und
wirtſchaftliche Unterdrückung auch beſiegter
Völker verabſcheuen. Wir haben, als unſer Volk von
Siegesſtimmung erfüllt war, den ElſaßLothringern, den Be
wohnern von NordSchleswig. den Polen das Recht zugeſtanden,
nach freiem Willen ihr Schickſal zu beſtimmen. Für uns war
das Selbſtbeſtimmungsrecht niemals nur ein tönen
des Wort, ſondern eine aus innerſter Ueberzeugung
fließende Forderung. Wir verurteilen es deshalb mit
vollem Recht, daß die Entente das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker, das ſie feierlich proklamiert hat, in geradezu
ſchnöder Weiſe zum Nachteil des deutſchen Volkes verletzt
t Schon die politiſche Vernunft hätte ſie davon ab
alten müſſen, die territorialen Grenzen willkürlich feſtzuſetzen,

ohne in freier unbeeinflußter Abſtimmung den Willen der be
troffenen Bevölkerung zu erforſchen. Denn die Folge dieſer
Willkür iſt die Erzeugung dauernder Unruhe, die Schaffung
F37n Jedenta, die die Gefahren neuer blutiger Konflikte in
i rgUnſere Verpflichtung, Frankreich für die Zerſtörung ſeiner

Bergwerke Erſatz zu leiſten, haben wir aus eigener Jnitiative
unumwunden anerkannt. Der Anſpruch Frankreichs auf die
r der Saarbergwerke bis zur Wiederherſtellung der

anzöſiſchen Bergwerke iſt von uns nicht in Zweifel gezogen
worden, Frankreich beſchränkt ſich aber nicht auf die Wieder
gutmachung des Schnadens, es verlangt die
Abtretung des vollſtändigen und unbeſchränkten Eigentums an

den Kohlengruben.
Die Regierung des Saarbeckens wird den deutſchen Be

hörden en t b und einer Kommiſſion übertragen werden,
die vom Völkerbund eingeſetzt wird. Es handelt ſich hier in
Wahrheit um eine wirtſchaftliche und volitiſche Angliederung
des Gebiets an Frankreich, und die nach 15 Jahren vorgeſehene
Befragung, der Bevölkerung vermag auch nicht einmal not
dürftig dieſe Annektion zu verſchleiern.

Als Oſt preuße weiſe ich beſonders auf die Vergewal
tig ung hin die der Bevölkerung dieſer ugedachtworden iſt. Der nordöſtliche Streifen mit Memel, war
ort, Nidden wird über den Kopf der Bevölkerung von Deutſch
lands losgetrennt, um, ſei es an einen litauiſchen Staat, ſei es
an Polen angegliedert zu werden. Faſt 40 Jahre habe ich in
Oſtpreußen gelebt und bin mit der Bevölkerung der ganzen
Provinz in enger Verbindung geweſen. Niemals hat die Be
völkerung jenes Gebiets, das
löſt werden foll, an eine Trennung gedacht, wie die Vereinigun
mit einem anderen Volke gewünſcht. Sie wird einfach dur
einen Gewaltakt

wie eine lebloſe Maſſe
an einen andern Staat verſchoben. Jn den ſüdlichen Ge
bieten der Provinz, in denen eine Abſtimmung vorgeſehen iſt,
ſind ebenfalls Lostrennungsbeſtrebungen hervorgetreten. Die
Art der Abſtimmung bietet keine Garantie, daß der wahre Wille
der Bevölkerung zum Ausdruck kommen und die neuen Grenzen
beſtimmen wird. Durch die Angliederung Weſtpreußens an
Polen ohne Befragen der Bevölkerung, durch die ſchlecht ver
hüllte Auslieferung der angeblich freien Stadt Danzig, die von
einem fremden Kommiſſar verwaltet, von Polen nach außen ver
treten werden ſoll, an den polniſchen Staat wird Oſtpreußen
von den übrigen Teilen des preußiſchen Staates völlig abge
ſchnitten. So muß es, verſtümmelt und eingeſchnürt, wirt-
ſchaftlich verkümmern. Für dieſes grauſame Schickſal iſt
keinerlei Begründung in den WilſonſchenProgrammforderungen gegeben.

Jch will die übrigen Gewaltakte, die im Friedensvertrage
enthalten ſind, nicht im einzelnen aufführen. Wir verlangen,
daß nirgends der Wille der Bevölkerung bei der Abänderung der
Grenzen mißachtet wird. Wir wollen kein Volk wider ſeinen
Willen unter deutſche Herrſchaft zwingen, proteſtieren aber
auch, daß das deutſche Volk durch offenen oder verſteckten Zwang
fremdem Willen unterworfen wird. Wir ſollen nach dem Jn-
halt des Friedensvertrages die Unabhängigkeit DentſchOeſter-
reichs als unabänderlich anerkennen. Das tun wir gern. Dar
aus folgt aber auch das unabänderliche Recht Dentſch Oeſter

ſich nach ſeinem Willen mit dem deutſchen Volke zu ver
inigen.

Die wirtſchaftlichen Forderungen des Friedensvertrags
Kind ſo hart, daß wohl die Furcht auftauchen kann, das deutſche

olk müßte unter dieſem Druck zuſammenbrechen. Und ſie ſind
Zum Teil unerfüllbar. Die Volkswirtſchaft wird derart einge-
ſchnürt, daß ſie kaum noch lebensfähig bleibt. Die Gegner
Valten jetzt dem deutſchen Volke vor, daß die deutſchen
Millitariſten und Jmperialiſten erbarmungslos
Den Krieg geführt und die brutalſten Vergewaltigungspläne
als ihr Kriegsziel aufgeſtellt haben. Wurde doch auch mit
gyniſcher Offenheit den Gegnern, als ſie zu unterliegen ſchienen,
Das „Wehe den Beſiegten“ zugerufen. Jmmer von neuem wird
den Parteien, mit Ausnahme der UnabhängigenSozial demokratiſchen Vartei, entgegengehalten,
Daß ſie kein Recht zum Klagen hätten, da ſie doch in Breſt
Litowſk und Bukareſt ebenfalls die Gewalt an Stelle des
Rechts geſetzt. Das alles iſt richtig, kann aber meine Fraftion
nicht hindern, mit dem größten Nachdruck vor einem Frieden
zu warnen, der unmittelbar für das deutſche Volk, ſchließlich
aber für die Welt unheilvoll ſein muß, da er neue Konflikts-
ſtoffe unheimlich auftürmt. Das deutſche Volk muß jetzt furcht
bar für die Verbrechen und Sünden ſeiner Herrſchenden büßen.

Die ausſchweifendſten Gewaltpolitiker, die am meiſten dazu
beigetragen haben, daß

das deutſche Volk in das tiefe Unglück geſtürzt
iſt, verſuchen ſetzt die Spur abzulenken und die Revolntion für
das verantwortlich zu machen, was jetzt das Volk zu tragen hat
und noch zu erdulden haben wird. Dieſes unehrliche Bemühen
iſt erfolglos. Es iſt hiſtoriſche Wahrheit, daß Hindenburg und
Ludendorff Ende September vorigen Fahres der Regierung er
klärt haben, daß der Krieg für Deutſchland nicht mehr zu ge
winnen ſei. daß ſie ſeine Fortfſihrung nicht mehr verantworten

könnten, und daß deshalb ein ſofortiger Waſfenſtillſtand nach

geſucht werden müſſe, c ee,

jetzt vom Deutſchen Reich losge

e

Die Schuld an der Kataſtrophe
tragen die deutſchen und habsburgiſchen Militariſten, die in der
imperialiſtiſch erhitzten Atmoſphäre des Sommers 1914 den
Weltkri de haben, tragen alle diejenigen, die die
Kriegspolitik der früheren Regierung unterſtützt, den Krieg
verlängert und es noch nach dem Waffenſtillſtand verhindert
haben, daß mit dem alten Regime endgültig gebrochen wurde.

Wenn in begeiſterungsvollen Kundgebungen der letzten Tage
betont wird, daß der Geiſt von 1914 wiedererwacht ſei, wenn an
einzelnen Stellen r Waffen geruſen wird, ſo ſoll man ſich
darüber klar ſein, daß die Arbeiter maſſen nicht noch einmal

einem nationaliſtiſchen Taumel verfallen
werden. Unſere Aufgabe iſt es, bei aller Erregung über den
uns zugemuteten Frieden törichte und ſinnloſe Taten zu ver
büten, die das Volk noch tiefer in das Verderben hineinſtoßen.
Für das Volk iſt der Friedenszuſtand unentbehrlich. Es braucht
ihn ſchleunigſt, um leben zu können. Unſere 800 000 Gefan-
genen treibt es zu Vater und Mutter, zu Frau und Kind, und
ſie dürfen nicht enttäuſcht werden.

Die gequälten und zermarterten Maſſen des Volkes wollen
im Geiſte der Revolution an den Aufban der Geſellſchaft her
antreten. Sie wollen nicht weiter bluten oder

dem Hungertode preisgegeben werden.
verſchiedenen Zeitungen wird meiner Partei für den

all einer Regierungskriſe zugemutet, den Krieg ſormell
zum Abſchluß zu bringen.

Meine Fraktion lehnt dieſe Aufgape ab.
Sie erachtet es für die Verpflichtung derjenigen Parteien, die
die Kriegspolitik unterſtützt haben, auch den Ab-
ſchluß des Krieges herbeizuführen. Wie der Frieden nach den
eingeleiteten Verhandlungen auch ausſehen mag, die Maſſen
des Volkes werden unter dem Druck der Friedensbeſtimmungen
chwer leiden. Wir erkennen mit Befriedigung an, daß die
h der anderer Länder mit großer Ent-ſchiedenheit das Werk ihrer Regierung bekämpfen und für einen

gerechten Frieden eintreten. Ob ſie ſchon jetzt Erfolg haben
werden, iſt ſehr zweifelhaft. Aber in allen Ländern iſt der
Boden revolutionär.

Die Weltrevolution iſt auf dem Marſche,
mag ſie auch langſamer weiterſchreiten, als viele von uns wün
ſchen. Sie wird überall die Vefreiung des Proletariats und da
mit die Befreiung der Menſchheit bringen. Sie wird auch den
Friedensvertrag, der uns jetzt aufgezwungen wird, revidieren.
Wir haben bereits den Appell an die Sozialiſten aller Länder
zum gemeinſamen Kampf gegen das internationale Kapital
gerichtet. Nicht von der RevancheJdee, die wir aus tiefſter
Seele verabſcheuen. ſondern von der revolutionären Entwick-
lung der Welt erwarten wir die Umwandlung des Friedensver-
trages in ein Bündnis gleichwertiger Völker. Dann wird das
Wort Fichtes zur Wahrheit werden: „Gleichheit alles deſſen,
was Menſchenantklitz trägt.“

Unſere Regierung hat heute wieder das ganze Volk auf-
erufen, daß es ſich vertrauensvoll um ſie ſchare. Es ge
ört eine ſtarke Kühnheit dazu, dieſe Aufforderung in dem

Augenblick zu erlaſſen, in dem das deutſche Proletariat ſo von
der Regierung provoziert wird. wie es noch nie vorher verſucht
worden, iſt. Noch nie waren die Gefängniſſe ſo gefüllt, wie in
dieſem Moment, ſie reichen nicht mehr aus, um die von der Re
gierung politiſch Verfolgten aufzunehmen. So iſt das Ruſſen-
Gefangenenlager in Münſter mit politiſchen Gefangenen aus
dem Ruhrgebiet belegt worden. Geſtern iſt der General
Maercker im Auftrage der Regierung

in die völlig friedliche Stadt Leipzig
mit allen modernen Mordwerkzeugen eingerückt und hat die
freien Plätze in kriegeriſche Heerlager verwandelt. Der Heeres-
bericht verkündet, daß die Beſetzung kampflos erſolgt ſei und
daß die Ruhe nirgends geſtört ſei. Das war nach dem bis-
herigen Verhalten der Leipziger Arbeiter ſelbſtverſtändlich. Die
Leipziger Arbeiter haben zwar den Belagecungszuſtand als

ungeſetzlich nicht anerkannt, aber niemals iſt dort die geringſte
Gewalttat vorgekommen. Die Leipziger Meſſe hat ſich
noch zuletzt glatt abgewickelt und die Sicherheit der Be-
ſucher iſt in keiner Weiſe gefährdet worden. Die Heranziehung
der Truppen muß die Arbeiter bis aufs Blut reizen. Sie be
ſchwört die

Gefahr eines fürchterlichen Blutbades
herauf. Um das Maß voll zu machen, hat General Maercker
die Leipziger Volkszeitung beſetzt und das Erſcheinen dieſer

eitung ſowie der Roten Fahne verboten. (Unterbrechung: Zur
achel) Meine Ausführungen ſtehen durchaus im Zuſammen-

hang mit der Sache, da ich gerade dartue, daß die Regierung in
einem der bedeutungsvollſten Augenblicke unſeres Volkes die in
ihm vorhandenen Gegenſätze noch vertieft, während ſie die Eini-
gung des Volkes verlangt. (Präſident: Jch habe Sie deshalb
bisher auch nicht unterbrochen, bitte Sie aber, ſich kurz zu
faſſen.) Ich werde nur noch mit wenigen Worten auf die An
gelegenheit zurückkommen. Hrrr Maercker hat, obwohl ihm
auch nicht der geringſte Widerſtand entgegengeſetzt worden iſt,

ſofort das Standrecht verhängt.
Dieſen Taten ſind andere gefolgt, die das Anſehen der Natio-

nalverſammlung im Jnlande wie im Auslande auf das ſchwerſte
gefährden müſſen und die die Behauptung des Miniſterpräſi-
denten, daß wir in einem demokratiſchen Staate leben, Lügen
ſtrafen. Zwei Soldaten ſind geſtern unter dem Bruch der Ver-
faſſung in die Wohnung eines der älteſten Mitglieder dieſes
her des Abgeordneten Fritz Geyer in Leipzig eingedrungen,

aben ſein Haus durchwühlt und auf Grund eines von Maercker
ausgeſtellten Hafibefehls ſeine verein vornehmen wollen.
Drei Perſonen in Zivil, darunter eine im Reitanzug, haben ſich
in die Wohnung des Mitgliedes dieſes Hauſes, Dr. Kurt
Geyec, begeben, haben eine Hausſuchung vorgenommen
und ihn verhaften wollen. Als Frau Geyer nach ihrer Legiti-
mation fragte, wurden ihr nur Revolver ins Geſicht gehalten
mit dem Bemerken: das iſt unſere Legitimation. Schließlich
legte der eine eine von dem Reichswehrminiſter Noske unter
zeichnete Ligitimation vor. So iſt

das verfaſſungsmäßig garantierte Recht der Jmmunität,
das ſchon vorher gegenüber drei anderen Mitgliedern meiner
Fraktion verletzt worden iſt, in roheſter Weiſe vergewaltigt
worden. (Präſident: Jch rufe Sie zur Sachel)
Trotz dieſer gewaltigen Herausforderung der Arbeiter fordert

die Regierung in demſelben Atemzuge die Einigung des ganzen
Volkes. Eine ſolche Handlungsweiſe in einer ſchickſalsſchweren
Stunde unſerer Geſchichte iſt politiſch nicht normal. Sie iſt
in dieſem Augenblick heller Wahnſinn und geradezu Verbrechen.
Das Volk hat überreichlich geblutet auf den Schlachtfeldern. Soll
es noch durch Soldaten der eigenen Regierung dezimiert wer
den? Wir ſagen die erbittertſte Feindſchaft dem Krieg im
inneren wie dem Kriege nach außen an.

Unſer Volk kann nicht untergehen, es wirdnicht untergehen. Es wird durch die fieghafte
Kraft des Sozialismus zur Höhe ſich erheben

SLHD

Beilage zum Volksblartt.

Eine Rede des Genoſſen Haaſe

Halle (Saale), 15. Mai 1919.

Mordprozeß Lieblnecht-Luremburg.

Jn der am Dienstag fortgeſehten Beweisgufnahme wurde
werſt der Zeuge Rollvers vernommen. Er war zur eiter La Chauffeur bei der Garde-KavallerieSchützenDiviſion

und ſoll den Auftrag erhalten haben, Liebknecht
und Roſa Luxembucrg zu überführen. Der Zeuge
verſichert, er wiſſe nichts von einem ſolchen Auftrag und könneZu nichts zum Fall ſagen. Zeuge
Fahnenjunker v. Braunmühl wird befragt, ob er etwas
wiſſe von einer Verabredung der Offiziere gegen Liebknecht.

Der Zeuge gibt an, er wiſſe von alledem nichts. Zeuge
Woida war, wie er angibt, als Kriminalbeamter im Eden-
hotel angeſtellt. Er ſoll angeblich wiſſen. daß die Leiche Roſa
Luxemburgs mit Steinen beſchwert und mit Stacheldraht um
wicelt ins Waſſer geworfen worden ſei. Der Zeuge ſagt er
wiſſe gar nichts davon, er ſei geiſteskrank und in einer Jrren
anſtalt behandelt worden.

Zeuge Wegmann hat als Mitglied des Vollzugsrats dem
Vorverfahren beigewohnt. Durch ſeine Vernehmung ſoll dar
getan werden, ob die Unterſuchung gegen die Angeklagten ein
wandfrei geführt worden ſei. Er ſagt, ein Herr Wolt hätte zu
ihm geſagt, er ſei mit dem Chauffeur Janſchkow uſammen-
gekommen, der etwas über den Fall Liebknecht- e
wiſſen wolle, aber ſeine Ausſage davon abhängig mache, da
er eine Entſchädigung bekomme. Der Zeuge Wegmann hatnach der Vernehmung des erſten Angeſchuldigten die Ver
haftung aller Angeſchuldigken verlangt, weil
ſie alle im Edenhotel zufammenwohnten und deshalb die Ge
fahr der Verdunkelung vorlag. euge Wegmann gibt als
Grund ſeines Mißtrauens gegen das Unterſuchungsverfahren
an, daß die Vernehmung des Hauptmanns Pabſt wegen an
geblicher Krankheit desſelben mehrere Tage hinausgeſchoben
und dann am Tage der Beerdigung Liebknechts vernommen
worden ſei, wo der e und die anderen Beiſitzer der Ver
nehmung nicht beiwohnen konnten. Da Hauptmann Pabſt an
dieſem Tage dke. Abſperrungsmaßnahmen leitete, habe der
Zeuge angenommen, die Krankheit ſei nur vorgeſpiegelt
worden.

Der Anklageverkreter bemerkt, daß er die Beiſitzer von der
bevorſtehenden Vernehmung des Hauptmanns Pabſt benachrich-
tigt und es ihm ferngelegen habe, dieſen in ihrer Abweſenheit
u vernehmen Auf eine Frage des Anklagevertreters K.G.R.den antwortete der Zeuge Wegmann, gegen die Perſon des
riegsgerichtsrats Joerns habe er keine Bedenken, nur die

Befragung des Zeugen Dre im Unterſuchungsverfahren ſei
ihm bedenklich erſchienen. s Mißtrauen W des Unter
ſuchungsverſahrens richte ſich nicht gegen die Perſon des K.
G.-R. Joerns, ſondern es gründe ſich auf das allgemeine Miß-
trauen, welches in weiten Kreiſen gegen die Militärgerichte be
ſtehe. Der Anklagevertreter bemerkt zu des Zeugen Angaben
über die Vernehmung Drägers, dieſer habe in Gegenwart der
Beiſitzer ſich nicht getraut, eine Ausſage zu machen. Erſt als
die Beiſitzer das Zimmer verlaſſen hatten, ſei es ihm, dem An
klagevertreter, gelungen, den Dräger zu einer Ausſage zu be
wegen.

Die Zeugen Ruſch vom Vollzugsrat und Struwe
vom Zentralrat, die ebenſalls als Veiſiter am, Unter-
ſuchungsverfahren teilnahmen, ſtimmen in den tatſächlichen
Angaben über das Unterſuchungsverfahren mit dem Zeugen
Wegmann überein, und antworten auf Befragen des Vor-
itzenden, daß ſie außer dem in dieſem Prozeß vorgebrachten

Beweismaterial kein weiteres Material vorbringen können.
Geh. Medizinalrat Dr. Straßmann wird auf Antrag

des Verteidigers über den Geiſteszuſtand des Angeklagten
Runge gehört. Er kann, gleich den bereits vernommenen Sach-
verſtändigen, nicht annehmen, daß ſich Runge bei Ausführung
der Tat in einem die ſtrafrechtliche Verantwortung ausſchließen-
den Dämmerzuſtande befunden habe.

Zeuge Leutnant Jan ſen ſtand Poſten auf der Lichtenſtein-
brücke, als das Auto mit Roſa Luxemburg dieſelbe paſſierte.
Auf den Anruf des Zeugen habe der Wagen gehalten, ehe er
herankam ſei ein dunkler Gegenſtand aus dem Wagen ge-
ſchleppt worden, der Chauffeur habe zu ihm geſagt, er ſolle ſich
nicht beunruhigen, es ſei die Leiche von Roſa Luxemburg. Er
habe dann auch etwas im Waſſer ſchwimmen ſehen und mit
Leutnant Röpke zuſammen dem Angeklagten, auptmann
Weller, Mitteilung von dem Vorgange gemacht. Der
Vorſitzende ſtellt feſt, daß der Angeklagte Weller über dieſen
ihm bekannten Vorgang bei ſeiner Vernehmung bewußt un
wahre Angaben gemacht hat. Angekl. Weller gibt das zu
und erklärt ſein Verhalten dadnrch, daß er nicht in ein Gerichts
verfahren verwickelt werden wollte.

Zeuge Leutnant Röpke: Als das Anto an der Lichten-
ſteinbrücke hielt, wurde ein dunkler Gegenſtand heranusgetragen,
den ich für ein Maſchinengewehr hielt. Jch fürchtete einen
Spartakiſtenangriff, richtete ein Maſchinengewehr auf die
Leute und rief: „Halt oder wir ſchießen.“ Da wurde mir zuge-
rufen: „Nicht ſchießen, wir bringen die Leiche von
Roſa Luxemburg.“ Darauf ſah ich, wie die Leiche ins
Waſſer geworfen wurde und hörte ſie aufſchlagen. Dem Haupt-
mann Weeller erſtattete ich die dienſtliche Meldung: „Die Leiche
von Roſa Luxemburg iſt eben ins Waſſer geworſfen, man kannſie noch ſchwimmen Feten

Der Anklagevertreter hält dem Angeklagten Weller vor,
daß er bei ſeiner Vernehmung geſagt habe, er wiſſe nichts von
dem Vorgange mit der Leiche der Frau Luxemburg, er habe
davon erſt am folgenden Tage auf der Wache gehört.

Zeuge Stadtv. Wild (Chacrlottenburg) iſt vor 2 bis 5 Wochen
mit dem Zeugen Wonda in Berührung gekommen, der ihm mitteilte, die Leiche Roſa Luxemburgs ſei mit Steinen beſchwert

und mit Stacheldraht umwickelt ins Waſſer geworfen worden.
Woida hat dem Zeugen auch die Stelle gezeigt, wo die Leiche
ins Waſſer geworfen worden ſein ſolle.

Die Beweisaufnahme iſt beendet. In der Nachmittagsſitzung
werden die Plädoyers gehalten.

Schluß der Beweisanfnahme.
Dienstag nach der Mittagspauſe gab der Vorſitzende bekannt,

daß nach einer Vereinbarung zwiſchen den Progeßbeteiligten erſt
heute (Mittwoch) mit den Plädoyers begonnen werden ſoll.

Anklagevertreter Kriegsgerichtsrat Jörns erllärt, im Laufeder Verhandlung ſei wiederholt der Haurptmans VLetri er
wähnt worden, der im Edenhotel feſter iebknecht und Frau
Luxemburg gehetzt habe. Die Freiheit habe zum Ausdruck ge
bracht, Hauptmann Petri hätte als Zeuge geladen werden
müſſen. Hierzu ſagt der Anklagevertreter liege kein An
laß vor. Was Hauptmann Petri geſagt haben ſolle: „Schlagt
das Schwein tot“ und „was, der Kerl lebt noch“, ſei durch Zeu

gen bekundet. Ob nun Hauptmann Petri diefe Aeußerungen
als Zeuge beſteite oder zugebe, darauf komme es gar nichtDa nicht feſtgeſtellt werden konnte, daß dieſe gendervngen r

einen der ſpäteren Tätker gerichtet waren. ſo lag kein rechte
licher Grund vor, Ankloge gegen Hauptmann Petri zu exheben,

Die Sitzung wurde hierauf bis Mittwoch vertag
e

Das Arteil.
Die Strafanträge.

Berlin, 14. Mai. (W. T B.) Jm LiebknechtLu bung
B. LuxemProzeß beantragte nach längerem Plädoyer der Vertreter der

Anklage folgende Ftrafen: gegen Runge wegen eigennäche
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tigen Verlaſſens eines Poſtens im Felde, rſuchtenund gefährlicher Körperverl unter ierers de
waffe in zwei Fällen und weehhh falſcher Papiere eine

r e Jgzbren ſechs Monaten Gefängnis und
ochen Haft, lund Entfernung aus dein Srergt d hrendete ankeies gate

gegen Leutnant Stiege, v. Rittgen und Liſowie gegen den Kapitänleutnant de k v. e
tung, wegen Verbrechens gegen g 211 die Todesſtrafe
den Verluſt der Ehrenrechte und Entfernung aus dem

gegen Oberleutnant Vogel die Freiſprechun en Dul
dens ſtrafbarer Handlungen ſeitenswegen verſuchten Mordes in Verbindung mit F 1, 2 des a
ftrafgeſetzbuches, fünf Jahre Zuchthaus, wegen Beſeiti
uns eines Leichnams ſechs Wochen Gefängnis, wegen wiſſent
r r fünf r Gefängnis, eine Geſamtſtrafe

ahren einem Monat t ei WocheEntfernung aus dem Heere, S he8 ehntr et
gegen die Angeklagten Leutnant Schul e und Hauptmann

fung Hartung wurde die Freiſprechung bean

Die Mörder freigeſprochen!
Berlin, 14. Mai. (W. T. B.) Nach 4ſtündiger Beratunfällte das Gericht folgendes Urteil: Es wurden reren der

Huſar Runge wegen Wachtvergehens im Felde, verſuchten
Totſchlages in Verbindung mit gefährlicher Körperverletzung
unter Mißbrauch der Dienſtwaffe in zwei Fällen, in einem
Falle in Tateinheit mit erſchwertem Wachtvergehen im Felde zu
zwei Jahren Gefängnis und zwei Wochen Haft, ſowie
vier Jahren Ehrverluſt. Die Angeklagten Oberlentnant Kurt
Vogel wegen erſchwerten Wachtvergehens im Felde in Tat
einheit mit Mißbrauch der Dienſtgewalt und vorſätzlicher Falſch-
meldurg zu swei Jahren und vier Monaten Ge
fängnis und Dienſtentlaſſung. Von der Anklage der Dul
dung ſtrafbarer Handlungen Untergebener und des erſchwerten
Wachtvergehens im Felde ſowie des Mordes wurde er freige-
ſprochen. Ferner wurden verurteilt der Leutnant der Re
ſerve Rudolf Liepmann wegen unbefugter Anmaßung und
Begünſtigung zu ſechs Wochen erſchwertem Stuben-
arreſt. Kapitän Horſt v. Pflugk-Hartung, Ober
leutnant zur See Ulrich v. Repke, Leutnant zur See Heinrich
Stiege, Leutnant zur See Bruno Schultze und Kapitän
v. Pflugk- Hartung wurden freigeſprochen.

Multimillionäre.
In ſeinem, von uns bereits erwähnten, in München er

ſchienenen Buche Die ſoziale Revolution fordert
Rudolf Martin die Verſtaatlichung der großen Ver
mögen über 100 000 Mark. Das Vermögen einzelner Groß
grundbeſitzer iſt in den letzten Jahren in ganz ungeheuerlicher
Weiſe gewachſen ohne daß die Beſitzer auch nur einen Finger
dafür krumm gemacht haben. Als typiſches Beiſpiel führt
Martin den Herzog von Arenberg im Regierungsbezirk
Münſter an, der 80 000 Hektar Land hat, er hatte im

Vermögen in Millionen SFinkommen

Jahr Mark Mark1895 39 1 180 0001911 63 2 780 0001914 67 8 120 000Wenn das ſo weitergehe, dann könnte eines Tages ein Rent
ner den ganzen Erdball als Privateigentum erwerben und da
mit das Recht, allen andern Menſchen zu kündigen und ſie von
dieſem Erdball zu verweiſen.

Die Entwicklung des Kruppſchen Vermögens und Ein
kommens war die folgende: v e.

GBermögen in Millionen Einkommen

Jahr Mark Millionen Mark1895 119 7,11899 148 13,01911 383 18,11914 432 38,3466 30,5Bei der Vorbereitung zum Kriege ſtieg alſo das Kruppſche
Vermögen noch rapider als im Kriege ſelbſt, das unterſcheidet
zhn von den gewöhnlichen Kriegsgewinnlern.
Der zweitreichſte Mann in Preußen, der verſtorbene Fürſt
Henckel von Donnersmarck, hatte im

Vermögen in Millionen Einkommen
Jahr Mark RRillionen Mard1895 71 8,71890 85 8,01911 254 12.11914 380 15,3Dürden nur die Betriebe verſtaatlicht, während eine Angahl

Rieſenbeſitze beſtehen bleiben, dann würde es der Speku
ation ein leichtes ſein, aus Vermögen von 100 Millionen ein

Vermögen von einer Milliarde zu machen. Als „Aſpiranten“
zu den kommenden Milliardären nennt Martin noch Herzog

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.
27] Von Edward Bellamy. Nachdr. verb.

Die Löſung einer Frage, die einen nicht aufgehenden Reſt
Arigläßt, iſt überhaupt keine Löſung. Auch unſere Löſung des

Prohlems wäre keine ſolche wenn ſie es den Lahmen,
inden und Krüppeln überließe, ſich wie wilde Tiere durchzu

chlagen, ſo gut es eben ginge. Es würde wahrhaftig noch beſſer
ein, die Geſunden und Starken ſich ſelbſt zu uberlaſſen, als

ühſeligen und Beladenen, für die in Herz bluter und für
deren körperliches und geiſtiges Wohlbefinden vor allem geſorgt
werden muß. Das Recht jedes Mannesz, jedes Weibes und jedes
Kindes auf volle Exiſtenzmittel durch die Geſellſchaft beruht
auf der ſicheren, breiten und einfachen Grundlage der Tatſache,
daß ſie alle Glieder der einen großen menſchlichen Familie ſind.
J7 unſerer Geſellſchaft gibt es eine einzige gangbare Münze:

ottes Ebenbild zu ſein. Wer das iſt, mit dem teilen wir alle
Errungenſchaften unſerer Kultur.

Meinem Empfinden nach iſt es der abſtoßendſte Zug in der
Kultur Jhrer Zeit, daß die Schwächſten und Fürſorgebedürftig
ſten r wurden. Nehmen wir an, daß Jhren Zeit
genoſſen das Gefühl des Mitleids und der Brüderlichkeit fremd
war. Hatten ſie dann aber kein Verſtändnis dafür, e die
Schwachen ihres guten Rechts beraubten, indem ſie ni ſie
ſorgten

kann en bei dieſem Gedamongang nicht folgen“,ſant i n ger gebe ich den Anſpruch der armen Arbeits

unfähigen auf unſer Mitgefühl zu. Allein ich kann nicht be
reifen, daß Leiſtungsunfähige einen Anteil an den Früchtenre nationalen Arbeit als ihr gutes Recht fordern ſollen.

„Wie kam es denn,“ fragte Doktor Leete, „daß die Arbeiter
Jhrer Zeit mehr zu produzieren vermochten als eine gleich
große Anzahl von Wilden War es nicht einzig und allein dar
um möglich, weil ſie die Kenntniſſe und F ver

geerht hatten weil ſie
l

Bet

Ujeß auf

r e e4 n e
Die vekkeſene Entſchließung Surde enSlewentig. Soldſchnmidt Rot i15 in g Slaſſenkampfes.Dirkſen e verlin irre etwa 4000 Anweſenden einſtimm enommen. Nach einigen

e i e en le nVermögen, Einkommen Verrieb ſowie durch die ſtaatliche Se s v
Organiſation der Arbeit die Aus Plünderungen, Zu
ſammenrottungen, Brandſtiftungen Aufſtände verhindert
werden könnten. Das Vermögen des Staates in ganz Deutſch
land könnte um 115 Milliarden vergrößert, das fiskaliſche oder
ſtaatliche Einkommen der deutſchen ſozialiſtiſchen Republik um
mehr als 10 Milliarden jährlich vermehrt werden, der Kredit
des Reiches würde gewaltig geſtärkt, daz Anſehen des deutſchen
Namens und der deutſchen Nation ver ehrt werden. Und dabei
könnten die einfachen wie die vielfachen Millionäre als Fabrik
beſitzer, Warenhausbeſitzer oder Gutsbeſitzer auf ihrem Poſten
an der Spitze ihrer Betriebe bleiben.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Mai 1919.

Der Proteſt der Schaffenden.
Eine wuchtige Proteſtkundgebung veranſtaltete die Halliſche

Arbeiterſchaft geſtern nachmittag im großen Garten des Volks
parkes auf Veranlaſſung der Unabhängigen Sozialdemokrati-
ſchen Partei. Genoſſe Fritz Kunert kennzeichnete unter wie
derholtem ſtürmiſchen Beifall der Kopf an Kopf gedrängten
Menge den Standpunkt der revolutionären Arbeiterſchaft zu
der Frage der Friedensbedingungen. Ein weſentlicher Unter
ſchied, ſo führte der Redner etwa aus, beſtehe zwiſchen unſeren
Proteſtkundgebungen und den mit großem Tamtam an dieſen
Tagen erfolgten Veranſtaltungen von bürgerlicher Seite. Die
deutſche Arbeiterſchaft müſſe vor allem ſchärfſten Proteſt ein
legen gegen die Bedrückung und Vergewaltigung durch die
eigene Regierung. Solange die ſozialdemokratiſche Bewegung
beſtehe, ſei die Arbeiterklaſſe noch nie ſo drangſaliert worden,
wie es von der jetzigen Regierung geſchehe durch die ſchmach-
vollen Gewalttaten der brutalen und verrohten Soldateska des
jetzigen Söldnerheeres. Die Forderung der Arbeiterſchaft könne
deshalb nur lauten: Weg mit einer derartigen Regierung.
(Stürm. Beifall.) Entſchiedener Proteſt müſſe aber auch ein
gelegt werden gegen die neue Kriegshetze derjenigen Leute, die
als Kriegsſchürer das ganze grauſige Elend heraufbeſchworen
und verſchuldet haben. Treffend wies Genoſſe Kunert auf den
Chauvinismus hin, von dem ſich alle bürgerlichen Parteien, mit
Einſchluß der Regierungsſozialiſten, während des Krieges leiten
ließen. Sowohl der Frieden von BreſtLitowſk als auch der von
Bukareſt legten davon Zeugnis ab, daß dieſe Leute, für den Fall
des erhofften deutſchen Sieges, einen Frieden vorbereiteten,
der dem von Verſailles wohl noch übertrumpft hätte. Deshalb
hätten auch alle ihre Klagen und ihre Entrüſtung über die Bru
talität der Ententeimperialiſten keine Berechtigung und ſeien
nichts als Heuchelei. Das zeige ſich auch bei der Behandlung
der Frage in der Nationalverſammlung, wo man bereits wieder
große nationale Töne ſchwinge. Genoſſe Kunert ging ſodann
auf die Folgen ein, die eine etwaige Ablehnung des Friedens
vertrages für die Arbeiterſchaft nach ſich zöge. Zunächſt wäre
die ſo ſehnlichſt gewünſchte Rückkehr der Gefangenen auf lange
Zeit verhindert. Eine etwaige feindliche Beſetzung und die
Wiederherſtellung bzw. Verſchärfung der Blockade bedeute Ar
beitsloſigkeit, Hunger und Elend in fürchterlichſftem Maße. Und
troddem würde es doch nur ein Hinauszögern der Unterzeich-
nung bedeuten, da gerade dieſe eintretenden Verhältniſſe uns
dazu zwingen würden. Deshalb lehne es auch die Arbeiterſchaft
ab, die Folgen für die Nichtunterzeichnung des Vertrages auf ſich
zu nehmen. Wohl erhebe ſie ſchärfſten Proteſt gegen die bar
bariſchen Bedingungen der übermütigen Ententeimperialiſten,
ſie ſehe aber keinen andern Ausweg, als die Unterzeichnung zu
vollziehen mit dem Hinweis darauf, daß an eine Erfüllung der
Bedingungen nie zu denken ſei, weil es eben unmöglich wäre.
Für die Arbeiterſchaft gelte es, den Kampf aufzunehmen gegen
die Urheber all dieſes Elends, gegen Kapitalismus und Jm
perialismus. Neue Waffen: Räteſyſtem und Generalſtreik
habe die Zeit geſchmiedet und die Arbeiterſchaft werde lernen,
ſie zur Erlangung ihrer hohen ſozialiſtiſchen Ziele zu ge
brauchen. Wir ſtehen witten in der ſozialen Revolution. Laßt
uns arbeiten für die Weltrevolution, laßt uns vorwärts gehen
vom Wort zur Tat, ſo ſchloß Genoſſe Kunert ſeine mit ſtürmi-
ſchen Beifall aufgenommenen Ausführungen

Genoſſe Albrecht brachte ſodann die von uns ſchon vor
einigen Tagen veröffentlichte Entſchließung der U. S. P. gur
Verleſung. Er wies weiter darauf hin, daß es der Vorſtand der
unabhängigen Partei von Halle entſchieden abgelehnt habe, ſich
an der von bürgerlicher Seite veranſtalteten Proteſtkundgebung
zu beteiligen, weil er mit Leuten, die den Krieg verſchuldet und
verlängert haben, ſowie uns neuerdings die Noskegarden auf
den Hals hetzten, nichts zu tun haben te. Jn längeren
treffenden Ausführungen kennzeichnete er das ländergierige
Verhalten unſerer Kriegsverlängerer und Durchhalter während
der Kriegsjahre. Als beſonders wichtig betonte er den Wieder
aufbau der Jnternationale auf dem Boden des revolutionären

ellſchaftlichen Mechanismus fix und fertig überkamen, der das
erk von Jahrtauſenden war? Wie gelangten ſie in den Be

ſiz der Kenntniſſe und des Mechanismus, dem ſie neun Zehntel
vom Wert ihres Arbeitsproduktes verdankten? Sie hatten
beides geerbt. nicht wahr Und waren nicht die unglückli
und gebrechlichen Prüder, die ſie von ſi eßen, ihre gleichberechtigten Miterben? Was haben ſie mit dem Erbteil getan
Machten ſie ſich keines Raubes ſchuldig, wenn ſie Leute mit
Broſamen abſpeiſten, die das Recht haten, unter den Erben zu
ſitzen, und fügten ſie dem Raube nicht noch den Schimpf hinzu,
wenn ſie dieſe Broſamen Almoſen nannten?“

„O Herr Weſt,“ fuhr Doktor Leete fort, als ich nicht ant
wortete, „eines kann ich nicht verſtehen, ſelbſt wenn von allen
Gründen der Gerechtigkeit und Gefühl brüderlicher Liebe
für alle Gebrechlichen und Schwachen abſehel Wie war es nur
möglich. daß die Arbeiter Jhrer Zeit voller Freudigkeit an ihr
Werk gingen, da ſie doch wußten, daß ihre Kinder und Kindes
kinder, falls dieſen das harte Los fiel, ſchwach und gebrechlich
zu ſein. alle Annehmlichkeiten des Lebens, ſogar die not
wendigſten Exiſtenzmittel entbehren mußten Es iſt mir un
verſtändlich, wie Eltern für eine Geſellſchaftsordnung eintreten
konnten, die dem Fähigeren einen r ö vor dem körperlich
oder geiſtig Minderbegabten einräumte. Was dem Vater zum
Vorteil gereichte, verurteilte möglicherweiſe den Sohn zur

larmut. Warum? weil dieſer vielleichtcher als andere war. Ich habe nie den Mut der damaligen
ltern begreifen können, Kinder zu hinterlaſſen.
Anmerkung. Doktor Leete hatte in ſeinem Geſpräch am ver

h Abend nachdrücklichſt betont, wie ange z man
anach ftrebe, daß jederman ſeine natürlichen Anlagen kennen

lerne und nach ihnen ſeinen Beruf wähle. Doch erſt nachdem
ich erfahren hatte, daß das Einkommen aller Berufstätigen
leich groß ſei, ward es mir klar, mit welcher Sicherheit manharauf rechnen könne, daß jeder einzelne von ſeinem Rechte Ge

brauch machen werde, ſich das Geſchirr zu wählen, in dem er
am leichteſten und tüchtigſten zu ziehen vermöge. Daß es zu
meiner Zeit nicht möglich war, in ſyſtematiſcher und wirkſamer
Weile die natürlichen der Menſchen au entwigeln und

Das Bürgertum und der Frieden.
i dels kammer nahm in einer Vo einee 7 a in der nach a ftigen n rlehnun z be Friedensvertrages gefordert wird.

Eine große Fidelitas leiſtete ſich der Konſer-vatidve 87 Jm Goldenen Schiffchen erf ſich der
lange abweſend geweſene „berühmte“ Profeſſor (jetzt „Studien
rat)) Suchs land wieder ans politiſche Land. Die Halliſche
Oeffentlichkeit S lange genug die Heiterkeit entbehrena die Suchsland mit jedem Schritt, mit jedem Satz er
regt. Nun iſt ſie wieder da. Man höre. Suchsland ſagte nach
der 3 „Die Konſervativen ſind nicht ſchuld an
dem Unglück, das über Deutſchland hereingebrochen iſt, ſchuld
ind die Sozialdemokraten und diejenigen, die ihnenſpanndienſte geleiſtet haben. Bravol Die Sozialdemo-

kraten haben bekanntlich den Krieg gemacht. Aber Suchsland
t ſchließlich recht, daß die r r ſchuld amiege ſeien, ſie hätten nämlich ſchon vor 4 ahren die

Hohenzollern, die Junker, die italiſtiſche Klaſſenherrſchaft
und den Militarismus zum Teufel jagen ſollen. dann wäre
der Krieg nicht gekommen. Suchsland komikert weiter
„Man hätte das Volk nicht erſt uneinig machen müſſen dur
die Waffenniederlegung unſeres Heeres und durch die Revo-
lution.“ Man hätte nämlich bis jedt noch kämpfen und bis
jedt noch die Hohenzollern und die Junkerklaſſe füttern ſollen,
ann wäre Suchsland auch ein großes politiſches Licht ge

blieben. Jetzt droht er mit vorausſichtlich neuen Kämpo-
fen“ und mit dem „Guerillakrieg“. Die Junker wollen
wieder Blut ſehen, das Blut des Volkes. Einſtweilen laſſen
ſie aber nur Druckerſchwärze fließen, die das. Volk nationa-liſtiſch aufreizen ſoll. Wo Su s land an der nationaliſti

en redultien beteiligt iſt, wird freilich nur Heize re
eit exgielt.

Oer junge Lehrer als Proketarier,
Aus Lehrerkreiſen wird uns geſchrieben: Es ſind mehr Leute

Proletarier, als ſie es ſich ſelbſt zugeſteehn wollen. Echte Prole
tarier ſind die jungen Lehrer; wenn Proletariat dasſelbe wie
Ausbeutungsobjjekt, u r und Armutsſklaven bedeutet,
G. t das gerade auf den jungen Lehrer ausgezeichnet

er ſich über die engliſche Hungerblockade aufzuregen wagk-
a daran denken, daß die alte Regierung die
chaft ſtets mit der Hungerpeitſche unter Druck ge alten hat,

und das Lied von dem „armen Dorfſſchulmeiſterlein“ hat bis
heute ſeine volle Berechtigung. Wenn man die Notſchreie derjungen Lehrer (Neue Bahnen Leipzig. Februarheft: Die

ot der Lehrer, Pädagogiſche Warte, Aprilheft, und in dem
Schulblatt der Provinz Sachſen), daß ſie mit 93,83 Mk. aus
kommen ſollen, daß viele Kriegsbeſchädigte nicht zweck
mäßig beſchäftigt werden, daß viele nach dieſem Kriegsdienſt
immer noch nicht angeſtellt werden, dazu die unſicheren Ver-
hältniſſe der Vertriebenen ſieht, ſo bekommt man einen Begriff
von dem jungen Lehrer als Proletarier. Was tut die Regie
rung EbertScheidemann, von der ſie alles Heil erwarten, da
gegenKoch immer betrachten die alten Geheimräte die unglehrer

von oben herab und nicht als Mitarbeiter und Hauptſtützen der
Vildung des Volkes, nein als richtige Proletarier, die unter

Druck Darum er eine u. E.
werfend n immer prüfen von einem h Kreis

nunals Wiſſenſchaft hat. Auf der Lehrerverſammlung im Februar

geſtellt ſich in den Grenz ſchuß Oſt zu mebleibt das Studium der u Wer
hält ſie von der Univerſität zurück?

An der v r Halle ſtudieren heute Jungchen, deren
Eltern und die ſelbſt verächtlich auf den proletariſchen
Lehrer, der „ungewaſchene Arbeiterkinder“ unterrichtet, herab
ehen, von einer derartigen Unreife ((ſiehe den Artikel: Aka
miſche Rüpeleien in Nr. 109) und von frivolem Benehmen,

wie es ein r der Sohn des Volkes iſt, nie zeigen
würde. Unter Studenten von 18 bis 20 Jahren befin
ſich viele, denen man die „Reife“ (1) auf Grund von „Meldun
gen zum r ohne Prüfung beglaubigte, die es ſonſt
vielleicht nie beſtanden hätten, iere, die gar keine Luſt zum
Studium „Notrabiturienten, die eigentlich
beſſer noch zwei Jahre hätten die Schulbank drüden ſollen und
etzt vor Stolz nicht wiſſen, wie ſchief die Mütze ſitzen ſoll. Und
r jungen Lehrer? Das laßt ihr euch gefallen? Eure e
reſſe und der Preußiſche Lehrerverein (40 000 Lehrer laſſen

e Achtung vor eurerich das gefallen Jhr ſcheint keine r
ildung zu haben! Soll denn die U. S. P. euch erſt auf euer

Recht aufmerkſam machen und die bür rheutige Regierung auf ihre Pflicht Jor ingt ja eine
ganz andere Bildung auf die Univerſität mit und einen gang
anderen Anſchauungskreis als unreifen „gebildeten
Musterſöhnchen!

in einem praktiſchen, künſtleriſchen oder gelehrten Beruf z
Blüte r bringen, war nicht nur ein großer Verluſt für die Ge

t, ſondern auch eine der häufigſten Urſachen perſönlichen
nglücks. Der ie nach waren zwar meine Zeitgenoſſen
ei, ſich eine beliebige Beſchäftigung zu wählen. Jn Wirklich-eit jedoch entſchloſſen ſie nicht frei für einen Beruf, ſondern

wurden durch die Verhältniſſe zu r 1 gezwungen,
in denen ſie verhältnismäßig nur wenig leiſten konnien, weil
ie der dazu erforderlichen natürlichen Anlagen ermangelten.

e Reichen hatten in dieſer Beziehung nur wenig vor den
Armen voraus. Die Armen waren allerdings im allgemeinen
3 r zur Ausbildung ihrer Gaben beraubt. Sie
onnten meiſt nicht einmal S klaren Bewußtſein ihrer natür

lichen Anlagen kommen. lbſt aber wenn dies der Fall war,
verhinderte die Armut, ſie durch fältige Pflege z entwickeln. Wenn nicht ein günſti uſati half, ſo blieben den
Unbemittelten alle Berufe verſchloſſen, die eine höhere Bildung
vorausſetzten, und dies nicht nur zu ihrer eigenen großen Be
nachteiligung, ſondern auch zum den der Nation. Die
Wohlhabenden verfügten wohl über alle Bildungsgelegenheiten
und Bildungsmittel, allein ſie wurden durch die ſozialen Vor
urteile an einer freien Verufswahl Jiv der Die Vorurteile
verboten ihnen, ein Handwerk zu eriernen, wenn ſie zehnmaldafür beanlagt geweſen wären. Sie zwangen ſie, i einem
höheren Beruf zu widmen, mochten ſie für ihn befähigt ſein
oder nicht. So iſt der Geſellſchaft gar mancher treffliche Hand
werker verloren gegangen! Eine weitere ungeheuerliche Ver
wüſtung und Vergeudung von Begabung wurde durch pekuniäre
Erwägungen verſchuldet. Sie verleiteien Leute, reichlich lo
nende Beſchäftigungen zu wählen, für die ſie ni
befähigt waren, anſtatt weniger einträgliche Berufe zu er
reifen, für die ſie natürliche g. beſaßen. Das alles
t ich nun gründlich geändert. Gleiche Bildungsgelegenheiten

müſſen heutzutage notwendigerweiſe alle Anlagen und Fähig
keiten jedes eingelnen enthüllen, der dann weder durch ſoziale
Vorurteile noch durch die Rückſicht auf das Einkommen daran
aehindert wird, ſeinen Lebensberuf vollſtändig frei zu wählh e 414ö5ortſehung wie
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d r ie

aus (ohne erſt lange

igen JF fur das i n v
öhnchen und aten mit Sporen undnotabitur“, dann kommen die, welche auf f regulärenzig recht fortkommen und auf der Preſſe gebildet wurden
d. h. 33 Jahr ſchon eine Kriegsreifeprüfung“ablegten, dann kommen e malig ffiziere, die jetzt her
eiwas lernen müſſen. Dieſe überſchwemmen die chulen
örmlich, dann aber, wenn dieſe Herren alle ihre erleichterten

amina r haben. wenn dann alle akademiſchen Verufe
ü t r u J d dann vielleicht ſagt man: Sol Jetzt

eſe Bahn Tüchtigen! Wenn auch jedem andern Prole
tarierkinde erſt alle Wege verſchloſſen ſind, dann ihr
un Lehrer, et könnt ihr ſtudieren, wenn ihr Luſt habt!

or äufig aber t man euch noch immer auf einſame Dörfer
und ſagt: Was braucht ihr zu ſtudieren?“ „UAus welchem
Stande kommt ihr Für euch iſt doch „Lehrer“ was Feines?!
Was ſchreit ihr noch „weiter nach Wiſſenfchaft?“ „Seid froh,
daß euer Vater ſich das ſchon für eu roletarierkinder abge
darbt hat „Wer ſoll denn euer Studium begahlen?“ Ihr

Lehrer, ihr dauert mich nicht Jhr ſeid ſelbſt ſchuld.
eil r auf die jetzige bürgerlich kapitaliſtiſch rechtsſoziali-

ſtiſche Regierung vertraut! Merkt ihr noch immer
nicht, daß die Kreiſe erſt bei ihren Drahtverbindungen nach oben
und noch höher ihre eigenen lieben Kinder in die keitenden
Kreiſe hineindrängen

Und wenn euch nun wirklich ein verklauſuliertes Studien
recht eingeräumt werden wird, dann es iſt zum Lachen

wird man die Achſel zucken und Ken Alle höheren Stellen
ſind beſetzti Man warnt euch ja ſchon jetzt vor dem „ieuren“
Studium man wird euch darauf verweiſen, daß im letzten
Zwiſchenſemeſter in Halle 8300 Studenten waren, man wird
euch ſagen daß ihr noch viel nachzulernen habt, ehe ihr ſo „reif“
um Studium werdet, wie die jetzige Generation. Die Pro
eſſoren werden euch zu verſtehen geben, daß ſie mit ihrer

iſſenſchaft nicht gern euch „herabſteigen“ (Lies: Pädag.
Reform, Nr. 41, 1918: s Gutachten des Hamburger Prodie Studenten werden euch von der Seite an
ehen: Ei, ſieh da, den „Tüchtigen“! Was will das „arme

proletariſche Dorfſchulmeiſterlein“?? Wird er ſich auch in
unſern Kreiſen anſtändig „benehmen“ können? Hat er nicht
nur körperlichen, ſondern auch geiſtigen Hunger Werden
die Lehrer nicht die Würde der Univerſität verletzen und gar
revolutionär oder ſogialiſtiſch verſeuchen? Dieſe unzufriedenen
Nenſchen, die bis jetzt weiter nichts gefordert haben, als Ge
haltserhöhung?

Euch kann nur eine zielbewußte, wirklich foziaunglehrer
liftiſche Regierung helſen, die mit allen Standesvorrechten nunendlich energiſch aufräumt! Eure Not und euren eiten
und pſychiſchen Hunger kann euch dieſe Regierung nicht lindern!
Sie arbeitet monatelang an Entwürfen, an Kompromiſſen mit
Geldſack und Beſitz, und brauchte doch nur zu ſagen: Von heute
ab können alle er ſtudieren! Wer ſtudiert und wa s er
ſtudiert, das iſt gar nicht Sache des Kultusminiſteriumsl! Aber
nicht einmal das geſchieht! Gerade der Lehrerſtand hat ſich
r J mit Verſprechungen abſpeiſen laſſen müſſen Muß
euch, ihr jungen Lehrer auf den einſamen Dörfern, deren In
tellig yſtematiſch verbauert wird, erſt helfen die N. S. P. 27
u n auf dem Lande, bringt allen Lebrern dieſe Worte

Einführung der Stadtderordneten. Die Einführung und
Verpflichtung der Stadtverordneten findet am Montag, den 19. Mai,
z 4 a im StadtverordnetenSitzungsſagle ſtatt. An
die Einführung ſchließt ſich nach einer kurzen Unterbrechung eine
zweite Sitzung, in welcher die Kommiſſionen gewählt werden ſollen.

Bo bleibt die Butter Dieſe Frage haben wir ſchon am
Dienstag geſtellt, als die empörende Tatſache bekannt wurde, daß
auch in dieſer Woche ſtatt der Butter wieder nur Margarine aus
gegeben wird. ehe ſtimmt eine bürgerliche Hausfrau in der
verſteckten Sprechſaalecke des Generalanzeigers das gleiche Klage
lied an, indem ſie ſchreibt:

zum dritten Male hintereinander„Jn dieſer Woche erſcheint
auf dem Wochenſpeiſezettel Margarine“. Hier muß man doch
einmal fragen, wo bleibt für Halle die gute Butter; wird ſie
für die kommende Spargelzeit aufgehoben oder ſind die in
Halle ſtationierten Truppenteile die empfangen
dent Stellen? Es gibt wohl keine andere Stadt, wo Mar

arine dreimal hintereinander zur Ausgabe gelangt. Jn Merſe
urg, ſelbſt in Berlin, gibt es zur Margarine ein gewiſſes

Quantum gute Butter dazu. Alle Hausfrauen, die nur auf die
en ſeitens der Stadt angewieſen ſind, beklagen gewiß
dieſen Mißſtand ſehr, und es wird wohl jede Hausfrau fragen
wo bleibt einzig und allein die gute Butter für Halle
Wir wiſſen es, warum man der Bevölkerung zum dritten Male

ein minderwertiges Surrogat zu bieten wagt. Nur daß eine
wußten wir noch nicht, daß der Magiſtrat und ſein famoſes „Er-t

nährungs“-Amt dieſe ſo eminent wichtige Angelegenheit mit einer
geradezu erſchreckend großen Gleichgültigkeit behandeln könnte, wie
es durch ſein beharrliches Schweigen geſchieht.

Schwurgericht. Der letzte Tag der nunmehr abgelaufenen
eriode brachte keine Landfriedensbruchsſache. Zwei eſtern
igeunerinnen, Amalie Büde, angeblich 19 Jahre alt und Bertaalther, angeblich 18 Jahre alt, Ziien ſich wegen Straßen

raubs verantworten. Schon die Beſtimmung des Alters machte
S Schwierigkeiten und auch die hierzu aufgerufene Mutter
ma te ſehr verworrene Angaben. Unter anderem ſagte ſie:
„Bei den Zigeunern iſt es ſo, da wachſen die Kinder auf wie die
Haſen.“ Die h v ſollten zwei jungen Mädchen auf
dem Wege Bitterfeld Seelhauſen in der Nähe des Forſthauſes
Niemegk gewaltſam zwei Ringe und Geld abgenommen haben.
aber die als Zeugin vernommene Geſchädigte ſagte aus, daß ſie
die Ringe und das Geld freiwillig Da ätten, um ſich wahr
agen zu laſſen. Mit Hilfe des Gendarmen erhielten ſie ihr
igentum zurück. Der Staatsanwalt wollte die An agten

wenigſtens der Unterſchlagung ſchuldig wiſſen. Die Geſchwo-
renen waren aber anderer Meinung und verneinten ſämtliche
Schuldfragen, ſo daß Freiſprechun g rigen mußte. Es
dauerte el lange, bis die Naturkinder begriffen hatten,
daß ſie wieder frei ſein ſollten. Zum Schluß dankte der Vor
ſitzende den Geſchworenen für die „anſtrengende und auf-
opfernde Tätigkeit', die ſie während der 18 Tage währenden
Periode ausgeübt hätten. Am Montag, den 19. Mai, ſoll wieder
eine außerordentliche Periode ihren Anfang nehmen. Neu
ierig ſind wir ſehr, wieviel Arbeiter, die doch bekanntlich im
andgerichtsbezirk Halle mindeſtens der Bevölkerung bilden,vom Landgeri als Geſchworene hinzugezogen werden.

In der Strafkammerſitzung vom 14. Mai war der Arbeiter
Hermann Sch. des einfachen Landfriedensbruches und der Unter

lagung angeklagt. Das Gericht hielt ihn für ſchuldig und er-S en eine Strafe von 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis. Die
Arbeiter Curt St. und Otto W. waren des Landfriedensbruches
und der Pfundunterſchlagung angeklagt. Beide waren geſtändig.
Das Gericht erkannte bei erſterem auf eine Gefängnisſtrafe von
2 Jahren, bei letzterem auf 1 Jahr. Der Händler Emil Sch. iſt
eſtändig am Morgen des 2. März die vor ſeinem Hauſe gelegenen

8 Koffer, (Jnhalt: Zigarren, Zigarretten und 4 Glas-Schalen) in
der Abſicht dieſelben bei der Polizei abzugeben, an ſich genommen

haben. Drei Zeugen bekundeten dies. Da aber die Polizei
eikte, wollte es der Angeklagte zur Noske Garde bringen. Doch

je Angſt, dort furchtbar verhauen zu werden, hat ihn davon ab
gehalten Das Gericht hielt ihn der Unterſchlagung ſchuldig und3verurteilte ihn zu 1 Jahr 6 Monaten r mirt

ter. Heute, Donnerstag, abends 7*/2 Uhr in neuerginſheeS Der Troubadour, Oper von Verdi. Freitag, r
ſang 61/3 Uhr, Fauſt I. Sonnabend, 71/3 Uhr, Der Bürger al

Uhr, Volksvorſtellung GeSanenene ine denn Wonng, De Ror von Stom.
die iel ſe hechnald daran dingelhieſen, daß undehender

STroubadour ger etdas l kommen ühlicheneWeite ſagen Erſt kommen die Nutter

en
eröffnet.

Aus der Provinz.
Bergarbeiter Mitteldentſchlands

Von Unternehmern und ihren Schleppenträgern wird ſeit
einiger Zeit unter den Belegſchaften die Mär verbreitet, der
BezirksBergarbeiterrat beim Oberbergamt Halle beſtände nicht
mehr. Er hätte ſich in Wohlgefallen aufgelöſt! Der Dirigent
und Verbreiter dieſer mißtönigen Muſik iſt der bekannte Dr.
Stein, ein neuer GelbenOrganiſator. So dumm und albern
dieſe Behauptung auch iſt, ſo hält es der BezirksBergarbeiter
rat nachdem bereits verſchiedene Anfragen deshalb an ihn er
gangen ſind, doch für t dieſes verbreitete Gerücht als
bewußte Unwahrheit öffentlich feſtzuſtellen.

Kameraden, hiermit iſt wieder ein Beweis mehr erbracht, daß
den Unternehmerkreiſen jedes Mittel recht iſt, um das Anſehen
des BezirksBergarbeiterrats bei einigen Haſenherzen in Miß
kredit, und um in die Bewegung Verwirrung bringen zu können.
Den klaſſenbewußten revolutionären Bergarbeitern Mittel
deutſchlands braucht der BezirksBergarbeiterrat nicht erſt aus
drücklich zuzurufen, daß er gar nicht daran denkt, auch nur ein
Tüpfelchen ſeiner Befugniſſe abzugeben, geſchweige denn, daß er

ſo ſang und klanglos das Feld, das ihm die Belegſchaft zu be
ackern aufgegeben hat, räumen wird. Die Haſenherzen mögen
ſich dies im Intereſſe der Geſchloſſenheit der Bewegung zu
eigen machen. Allen Bergarbeitern aber rufen wir zu: Kame
raden, ſeit auf der Hut vor dieſen unlauteren Machenſchaften,
die Zerſplitterung und Zerriſſenheit in eure Bewegung
bringen ſollen und klopft allen Lügenverbreitern energiſch auf
ihre Finger

Die Volkshochſchulen im Regierungsbezirk Merſeburg.
Bei der Regierung in Merſeburg, und zwar bei der Abtei

lung II iſt eine Zentralſtelle geſchaffen worden, bei der alle Vor
gänge über das r 1 ſammelt und bearbeitet
werden ſollen. Von ihr werden auch Anregungen zum Aus-
tauſch der Erfahrungen und zum Ausbau des Volkshochſchul
weſens in den Städten und auf dem Lande des Regierungs
begirks ausgehen. Zum Dezernenten für dieſe Zentralſtelle iſt
Regierungs und lrat Dr. Sieke in Merſeburg erngunt
worden. Die Zentralſtelle hat bereits an eine Anzahl von Per
ſonen und Körperſchaften des Bezirks ein Runbſchreiben ge
richtet, in dem ſie uns Mitteilung der ſeitherigen Erfah
rungen und um Anregungen und Ratſchläge in der Sache
bittet. dere Perſonen und Stellen ſind auch zur Mitarbeit
e Mahnahue der in Merſeburg ſtützt ſich auf
Die Maßnahme der Regierung in Merſeburg ſtützt ſich au

einen a des preußiſchen Miniſteriums für Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Volksbildung. In dieſem wird es für notwendig ge
halten, Brücken zu ſchlagen, zwiſchen dem kleineren Volksteil,
der geiſtig arbeitet, und dem immer größer bleibenden Teile,
der mit der Hand ſchafft, aber geiſtig hungrig iſt. Unſer Volk
in allen ſeinen Teilen müſſe lernen, wie alle Arbeit ſich gegen
ſig ergänzt und trägt. Das Frohgefühl der ſozialfördernden

rbeit unter der Parole „Einer für alle, alle für einen“ müſſe
unſere Kraft beleben. Ueber Stadt und Land verbreitete Volks
hochſchulen, in denen die ſo vielfach volksfremd gewordene
Wiſſenſchaft wieder deutſch zu Deutſchen ſpricht, m uns
helfen, das verlorene Verſtändnis für gemeinſame Arbeits-
werte wieder zu erobern.

Die Volkshochſchulen J nicht ſtaatlich e werden.
Aber der Staat müſſe die Förderung der Volkshochſchulen als
eine m h wichtige Aufgabe betrachten. Den Schul
verwaltungsbehörden ſind Weiſungen gegeben, die ſtaatlichen
Unterrichtsräume uſw. zur Verfügung zu ſtellen. Bei dem
rium iſt eine Zentrale für Volkshochſchulweſen gebildet

orden.
Merſeburg. „Einſtimmiger“ Proteſt. Der Magiſtrat

hat die Stadtverordneten für Montag abend zu einer Sitzung ein
geladen, um, wie das allerwärts üblich iſt, auch hier einen Ent
rüſtungsſturm gegen den Schmachfrieden zu entfachen. Die Stadt
verordneten der verſchiedenſten Parteien waren faſt vollzählig
erſchienen. Unſere Parteigenoſſen hatten es ſelbſtverſtändlich ab
lehnen müſſen, ſich mit Leuten zu einer Proteſtkundgebung zu
vereinigen, deren Parteien einzig und allein ſchuld ſind an dem
entſetzlichen Unglück, in das unſer Vaterland geſtoßen worden iſt.
Herr Erſter Bürgermeiſter Herzog hielt eine längere Anſprache,
die in einer energiſchen Ablehnung ausklang, worauf nach einigen
Worten des Stadtverordnetenvorſtehers Kohl folgende an die
Regierung F richtende Entſchließung „einſtimmig“ angenommen
wurde: „Die ſtädtiſchen Körperſchaften zu Merſeburg ſprechen
einſtimmig ihre Empörung aus über den dem deutſchen Volke an
eſonnenen Gewaltfriedeu, der uns nicht nur politiſch und wirt
chaftlich reſtlos vernichtet und dauernd zum Sklaven fremder

Völker machen würde, ſondern auch weite Gebiete deutſchen Landes
gegen den Willen ihrer Bevölkerung vom Deutſchen Reiche los
reißen würde. Sie fordern die Regierung auf, mit allen ihr zu
Gebote ſtehenden Mitteln einen Rechtsfrieden auf der Grundlage
der 14 Punkte Wilſons durchzuſetzen.“

Schafſtedt. Ordnungshelden. Jn welcher Weiſe ſich die
Noskegarden überall beliebt machen, zeigt ſich auch hier. Am
Sonnabend veranſtaltete der Diſtrikt Schafſtedt für die Genoſſen
Gr. Gräfendorf im Diewichſchen Saale ein Kränzchen. Anfangs
ſchien es, als ob die Noskebrüder überhaupt nicht von dem Ver-gmüsen Notiz nehmen wollten. Nachdem ſich dieſe Herren erſt

en richtigen Mut angetrunken hatten, drangen ſie wiederholt in
den Saal ein, wahrſcheinlich um Unruhe zu erregen. Nur durch

tliches Zureden der Diſtriktsleitung und dem ruhigen, beſonnenen
erhalten aller Anweſenden war es möglich, die unliebſamen

Gäſte aus dem Saale zu entfernen. Nachdem die „Hüter der
Ordnung nun merkten, daß auf dieſe Weiſe nichts zu er
reichen war, machten ſie ihrem Herzen Luft durch Rufe: „Wir
ſchießen die ganze Bande zuſammen“, oder: „Wir
werden die Spartakiſten ſchon aus dem Saale bringen.“ Be
ſonders waren es die jungen Unteroffiziere, welche ſich hier
„auszeichneten“. Keiner der Anweſenden nahm davon Notiz
und ließ die Noskehelden links liegen. Auch Bürgerlichen
von Groß-Gräfendorf, die dieſe Einquartierung am erſtenmal
mit Freuden begrüßten, wehrten ſich jetzt mit Händen und

üßen. Beſonders die Landwirte merkten an dem Fehlen vonn Enten, Gänſen und ſonſtigem Viehzeug dieſe Ein
quartierung. Jn Schafſtädt ſelbſt war die
lichen ebenfalls umſonſt. Waren ſie doch
Noskegarden endlich einmal die Führer der U. S.
ſchwediſche Gardinen bringen würden.

Kö Den Parteigenoſſen zur Kenntnis, daßrteiverſammlung nicht Sonntag b 18, ſondern Sonn

abend den 17., abends 8 Uhr bei Becker ſtattfindet.

Waswollendie Kommuniſten Jn denveitbledgrt elder Kreiſen betreiben die Kommuniſten zurzeit

eine eifrige Verſammlungspropaganda, um die ſeit Ausbruch
der Revolution der Unabhängigen Sozialdemokratie zugeſtröm
ten Maſſen für ſich zu gewinnen. Das Thema, das die verſchie
denſten Redner zu vehandeln vorgeben, lautet meifſt: „Was
wollen wir Kommuniſten? Wer da aber glaubt, genauen Auf
chiuß über die theoretiſchen Forderungen der Hommuniſten zu

en, wird gründlich getäuſcht. der Hauptſache wird

eude der Bürger
Anſicht, daß die

hinter
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e
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kerei zu locken was g energiſch zurückgewieſen
wurde. Nach uß ſeiner mit Beifall aufgenommenen Aus-
führungen kam es zu einer kurzen Auseinanderſetzung mit
einem kommuniſtiſchen Redner, der die kühne Behauptung auf-

ellte, die gigen Führer ſeien die Helfershelfer des
lismus. Leider litt die ſehr gutbeſuchte Verſammlung

unter dem Umſtend, daß ſie eine kleine Störung in ein
ergnügen brachte. Durchdringung der Köpfe mit demGeiſte des Schialiemus iſt die dringendſte Aufgabe, die ſchnell

C werden muß ſoll die ſchöne Parteibewegung nicht Schaden

ſtezt. Eine Ehrung Roſa Luxemburgs be
z ß unſere unabhängige Stadtverordnetenmehrheit in ihrer

tzten Sitzung. Auf Antrag vieler Anwohner einer Straße,
Liebkn oder r u benennen,entſchied ſich die Vertretung für die letztere Bezeichnung. Gegen

den von Genoſſin Looſe ründeten Antrag ſtimmten mit
Ausnahme des Stadtv. Hindorf I bürgerlichen Ver
treter. Mit den Benennungen nach Bebel, Marx, Laſſalle oder

Noske hätte man 17 zufrieden gegeben. orher wurde
durch den Landrat die Einführung der beſtätigten Magiſtrats-
und der nachrückenden Stadtverordneten in der üblichen Weiſe
vorgenommen. Mit einer längeren Rede übernahm darauf
Beigeordneter Roſenberg die Geſchäfte als Beigeordneter, dabei
beſonders betonend, daß er ſein Amt in ſtrengſter Sachlichkeit
ühren werde. Dem lamtsbewerber Schmidt wurden 226

ark als jährliche Mietentſchädigung bewilligt. Sodann wurde
ein Dringlichkeitsantrag der Baukommiſſion, usbefitzern,
die zur Behebung der Wohnungsnot bereit „auf ihre
Grundſtücke ein Stockwerk aufzuſetzen, von der Bauſumme ein

ünftel zu ſchenken und vier Fünftel mit 4 Prozent verzinslich
eitens der Stadt zu leihen, wofür ſich die Stadt bis r Be
ebung der Wohnungsnot das Verfügungsrecht über ent
ehenden Wohnungen vorbehält, genehmigt. Ein von der

erwerksgeſellſchaft e Antrag auf eine geradezu
unglaubliche Erhöhung des Waſſerpreiſes entfeſſelte eine er
regte Ausſprache. Ein vom Genoſſen Halle geſtellter v
die geforderten Preiſe abzulehnen, es auf g iedsgerichtli
Verhandlung ankommen zu laſſen und zur Vorbereitung derKommunanſterng des Werkes eine Kommiſſion zu wählen,

wurde einſtimmig angenommen. Angenommen wurde ferner
ein Antrag, auf Kauf des Nacherſchen Grundſtückes Hinter den
Planken zum Preiſe von 15 000 Mark zwecks Einbau von Woh
nungen. Darauf gelangte ein von der unabhängigen Fraktion
ger Dringli t h zur Beratung, der dahin ging,

s zu erwartende ausländiſche Mehl den Minderbemittelten
u einem niedrigeren Preiſe und den Gutgeſtellten zu einemLöheren als dem Selbſtkoſtenpreis abgugeben und ein etwa

entſtehendes Defizit aus der Stadtkaſſe zu decken. Die Be
dung gab Stadtv. Schreiber. Die liden und Witwen

önnten 2,50 Mk. für ein Pfund Mehl nicht zahlen. Die
Be ſtellten hätten ja ſchon höhere ſe hintenherum 87
za e ſollten hierbei beweiſen daß ſie für die ärmere Be
völkerung etwas übrig haben. Stadtv. Hindorf fügte dem
Antrage, der bei einem Einkommen bis zu 8500 Mark einen

von 1,50 Mk. für das Pfund und bei einem Einkommen
ber 8500 Mk. einen Pfundpreis von 8,50 Mk. feſtſetzte, eine

weitere Staffel zu, wonach das Pfund Auslandsmehr an Ein
wohner mit einem Einkommen bis zu 1000 Mk. für 1 Mk. das
Pfund abgegeben werden ſoll. Nach längerer Ausſprache wurde
der Antrag einſtimmig angenommen.

Bornſtedt. Eine Frauenverſammlung fand hier am
10. Mai ſtatt. Genoſſin Krüger-Halle ſprach über die allgemeine
politiſche Lage und die beſonderen Nöte der Frauen. Mit einer
energiſchen Mahnung zum BHeitritt in die U. S. P. und zum Leſendes Volksblatt wurde die gutbeſuchte und recht nungen

verlaufene Verſammlung geſchloſſen.
Eilenburg. Rücktritt der unbeſoldeten Magi-

W t Die unbeſoldeten Stadträte rich,rrot, Ruſſina, Borniksl. rig und Petzold haben mit
Rückſicht auf die neuen Mehrheitsverhältniſſe in der Stadtver-
ordnetenverſammlung entſchloſſen, dieſer ihre Aemter zum
Zwecke der Neuwahl zur r zu ſtellen. Die Stadtver-
ordneten werden alſo in ihrer nächſten Sitzung eine Neubildung
des Magiſtrats vornehmen.

henleipiſch. Aus dem Dorfparlament. Aufo unſerer Vertreter fand am Sonntag eine Gerteinde
vertreterſitzung ſtatt. Zu Beginn der Sitzung wurde das Ge
baren des Gemeindevorſtehers, dringende Angelegenheiten zu
verſchleppen, ſcharf gerügt und daß in Zukunft, wenn
wieder ſo wichtige nkte zur Verhandlung ſtehen, die Ge
meindevertretung ekgre zuſammengerufen wird. Die Geheim-
niskrämerei mag früher möglich geweſen ſein, heute aber muß
ie verſchwinden. Der Grube Gotthold wurde gegen eine jähr
iche Vergütung von 100 Mk. und Hinterlegung einer Siche-

rungsſumme von 2000 Mk. das Legen eines Bahngleiſes am
Liebenwerdaer Weg genehmigt. Jedoch ſoll ſie einen fahrbaren
Weg für die Anlieger ſchaffen. Um der großen Wohnungsnot
zu ſteuern, beantragten unſere Genoſſen den Bau von Ge
meindehäuſern, die ſtaatlichen Zuſchüſſe in Anſpruch
nommen werden ſollen. Wenn man geglau t. daß auch die
bürgerlichen Vertreter die Notwendigkeit der Maßnahme ein
ſehen würden, ſo hatte man arg getäuſcht. Sie fürchteten
anſcheinend, daß durch den Bau von Wohnungen die Mieten,
die in kurzer Zeit in den meiſten Fällen um 100 Prozent
tiger wurden, wieder ſinken könnten. Aus reinem Pro
ter J die Licht d Withe W xogialiſten ein, gegen e e Voro verwerflicher, da wir ein Armenhaus haben. welches eher
einem Schweineſtall gleich als einer menſchlichen Wohnun
Trotzdem ſind Familien ungen, darin x hauſen. Dieſe
Herren nur 14 Tage mit ihren Familien in elenden Löcher

eſperrt, dann merken ſie vielleicht auch daß Wohnungsnot am
te e Die Vorlage wurde einem Bauausſchuß zur

chnellſten Erledigung überwieſen. Ein gut begründeter Antrag
s Genoſſen fer, die Vertretung möchte auf Errichtung

eines Kreislebensmittelamtes mit dem Sitze in Elſterwerda
dringen, fand einſtimmige Annahme. Desgleichen ein Antrag
der freiwilligen Feuerwehr auf Verſicherung ihres Jnventars.
um Schluß forderten unſere Genoſſen ſofortige Neuwahl des

lvorſtandes. Recht naiv war die Frage des Gemeinde
vorſtehers, was wir eigentlich für einen Grund d hätten.
Die Amtsperiode der Herren ginge ja nur noch bis 1920. Dieſe
Meinung ſcheint wer eine 7 zu ſein. Wir wünſchen, daß
die Herren mit dem Tage, wo ſie aus dem Gemeindeparlame
hin ausgewählt wurden, auch ihr Mandat im Schulvorſtand
niederlegen. Oder verfolgte man damit einen beſonderen

eck? Vielleicht ſollte der Neubau eines Schweineſtalls
r den Herrn Pfarrer unter Dach und Fach gebracht werden.

Es wurde dem Schulvorſtand zu ſolchem ſelbſtändigen Vorgehen
die Berechtigung abgeſprochen. Die Gemeindevertretung wird

W gefragt wurde. zu dielen Kellen keinen Pfennig
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Winin Ken v tOulhalla-
operetten- Theater.

T Vr. Forieirit Aufderung.
II
Sonnabend 7 Uhr, sowie
der i s u. 7 ODhr:
Der Zigeunerprimes“

Stadttheater.
Freitag, den 16. Mat 1919.
Anfang 6* Uhr, Ende 11 Uhr:

Faust I.Tragödie von Goethe.

1076

Zperetiev EweriohkKalmau. Der Bau n
Kaoee 10 v. Ohr. l m s Edelmann

H o
rbeiter-Sport- Kartell

er Zentrul-Kommisston für Sport- u. Körperpllege

w 1086
k

zu Ualle a. S.
Sonnabend, den 17. Mai, nachmittags 5 Uh

im Goldenen Hirſch:

S Berl.Die werten Mitglieder und Angehörigen der Svortvereine
ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
M

Sonntag, den 18. Mai, von nachmittags 2 Uhr an,
in den Trothaer Spiegelfälen zur Sachſenburg:

1. Stiftungsbvall
be vollem ODrchester des Bandoniumklubs.

Es ladet freundlichſt ein 1075 Der Vorstand.

Gold. Adier, Ammendork.
Sonnabend. den 17. Mai, yon 6 Uhr abends an

Gr. Mondsohein-Walzer-Ahbend!
wo ergebene einladet *692 Der Vorſtand.

TWraoanikleben.,
Verein der Strassenbahner.

Sonnadend, den 17. Mai 1919,
im Gasthaus Siebeck:

z Tanzvergnügen z
Ve ladet ein Dor Vorstand
S. Kaninchenzüchter
*700 Heibra und Vgegend.

Am 17. und 18. Ral im Gmthof zur friſchen Quelle

Kaninchen- Ausſtellung
wozu frenndlichſt einladet Der Vorſtand.
Amtliche Belunntmochungen.

Der Verkauf von Quark
erfolgt am Freitag, den 16. Mai, auf den Abſchnitt 12

ür die eingetragenen Kunden bei dem WMiilchhändler
pfeld, Streiberſtraße 29, und Milchhändlerin Jäckich,

r. Brunnenſtraße 16. Auf jeden Abſchnitt wird Pfund
abgegeben. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis 19. Mai
1019 ahzuliefern.

Halle, den 185. April 1919. Der Magiſtrat.
Büceklingsverkauf.

Der Verkauf von Bücklingen wird am Freitag früh in
den einichlägigen bekannten Geſchäften fortgeſetzt. Für
jede Perſon eines Haushaltes können 100 Gramm ab-
S werden. Die Preiſe ſind in den Geſchäften deutlich

e

chtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auf Warenbezug-
ein 21, Abſchnitt 303. Zugelaſſen zum Einkauf ſind die
nheber der Nummern der Lebensmittelſcheine 8001 bis

81 500 und 46901-609 000. Wegen Papiermangels wird
das Vublikum erſucht, Papier oder Taſchen, Netze, Körbe
uſw. mitzubringen. Der Lebensmittelſchein ift vorzulegen

Halle, den 15. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Heringen

in der Talamtichule, am Freitag, den 16. Mai 1919.
Zugelaſſen zum Einkenf werden die Jnhaber der Lebens

mittelſcheine mit den Nummern 67 000 bis zurück 63 501,
vormittags von 3--12 Uhr, und die Jnhaber der Nummern
63 500 bis zurück 50001, nachmittags von 2 -6 Uhr. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann ein Hering zum Preiſe
von 40 Pfennig abgegeben werden. Papier oder Taſchen
ſind mitzubringen. Ter Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Halle, den 15. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Der Verkauf von Rudeln beginnt am Freitag, den

16. Mai. Für jede Perſon eines Haushaltes wird V.
abgegeben. Es kommen bis auf weiteres nur noch billigere
Fern zum Preiſe von 65 Pfg. für das Pfund zum

erkauf. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Ver
Kufern die Nudeln, einzukaufen, bei welchen ſie für den
Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen
Knd. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung der Marke 315
de Warenbezugſcheines 21.

Halle, den 15. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Veis an Kinder bis zu 12 Jahren
und Pits an Jugendliche von 12 bis 17 Jahren

in der Talamtſchule, am Freitag, den 16. Mai.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnbaber der Nummern

der Lebensmittelſcheine 67 000 bis zurück 63 501, vormittags
wen 8—-12 Uhr, und die Jnhaber der Nummern 63 500 bis
zurück 60001, nachmittags vön 2—-6 Uhr. Für jeden Ab-
jchnitt A des beſonderen Warenbezugſcheines für Kinder
bis zu 12 Jahren wird Pfund Reis zum Preiſe von
20 Pfg., für jeden Abſchnilt M des beſonderen Waren-
bezugſcheines für Jugendliche von 12--17 Jahren ein Baket
Milchſüßſpeiſe zum Preiſe von 40 Pfg. abgegeben.

Halle, den 15. Mai 1919. Der Ragiſtrat.
Die Räuvbe unter den Pferden der Firma Gebr. Nagel

hier, Trothaerſtraße 40, iſt erloſchen.
Die angeordneten Sperrmaßnahmen ſind aufgehoben

worden.
Halle, den 12. Mai 1919. Die Polizeiverwaltung.
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Töglich 5 Auftführuogen.

Preise der Plätze:

flur für Erwaohsene,
Vm den

e

1 3
Kalsor-Kaffese, I.

Besonders empfehlenswert:

T 3u e W ee e x e 5 n S hJ 7 a v. r t e z r d

Ab Freifag, den 16., Mal:

3 S r

G Mar gesohlossene Vorstelluogen. Da
Ankfang: 3, /25, 6, 1/28, 9 Uhr.

Vorverkanf: 1 Stunde vor Beginn der Vorstellung, für die 5 Vhbr-
Vorstellnog früh 10--12 Ubr, im Theaterbureau.

Telephonischo Bestellungen: Fernrul 2752.

Sperrsit2 M. 1.50, 1. Platz M. 1.10, 3. Platz M. 0.90.
Volles Orohester.

zu veorweiden, erbitten wir den
Beswoh der Nackwittag- Vorstellungen

O e S W a o o W S SVor und nach der Voretellung:

Bohnenkaffee mit Torte.
Ad 7 Uhr täglich: Künstler- Konzert bis 11 Uhr.
Co OOGhkhGAOGTSOCBDOODOOOODOODOOoOOo
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Etage

J

Nach b der Verordnung betr Regelung der Arbeits
zeit der Angeſtellten während der wirtſchaftlichen Demobil-
machung vom 18. März 1919 dürfen Angeſtellte an 20 der
Beſtimmung des Arbeitgebers äberlaſſenen Tagen im Jahre
mehr als 8, jedoch nicht über 10 Stunden beſchäftigt werden.
Die Geſchäſtsräume dürfen jedoch auch an dieſen Tagen nicht
über 7 Uhr abends hinaus für den Verkauf geöffnet ſein.

Gemäß 8 9 a. a. O. dürfen an jährlich höchſtens 20 von
der Ortsvpolizeibehörde zu beſtimmenden Tagen Verkaufs-
ſtellen nach 7 Uhr abends, jedoch bis ſpäteſtens 9 Uhr, für
den geſchäftlichen Verkehr geöffnet ſein. Auch an dieſen
Tagen dürfen die Angeſtellten nicht länger als 8 Stunden
beſchäftigt werden.

Halle, den 12. Mai 1919. Die Polizeiverwaltung.

Mersehurg.
Roßſleiſch- und Fleiſchwarenverkauf

findet am 15. Mai bei Hoffmann, Brühl 6, nachmittags
von 2--3 Uhr, auf die Ordnungsnummwmern 2201 2300,
nachmittags von 3--4 Uhr auf die Ordnungsnummern 2391
bis 2400 ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von
Fleiſch beſteht nicht.

Merſeburg, den 14. Mai 1919.
L. A. I. 470/19 Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Dem Bäckermeiſter Max Jorke, Burgſtraße Nr. 17 in
Werſeburg, iſt wegen Unzuverläſſigkeit die Ausübung des
Bäckereibetriebes, ſowie der Verkauf von Mehl und Back
waren vom 15. Mai d. J. ab bis auf Weiteres unterſagt.
Gleichzeitig wird feſtgeſezt, daß der von der Anordnung
Betroffene die Koſten der Veröffentlichung zu tragen hat

Merſeburg, den 12. Mai 1919.
P. I 2162 19. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Die Jagdnutzung

der hieſigen Feldmark, umfaſſend etwa 300 Morgen, wird

am Montag, den 2. Juni d. Js.,
nachmittags 4 Uhr,

im Gaſthof Zum Dreierhaus“ in Ofendorf öffentlich meiſt
bietend verpachtet.

Die Pachtbedingungen liegen vom 15. d. Mts. ab 14 Tage
lang bei der Gemeindeverwaltung öffentlich aus. Jeder
Jagdgenoſſe kann gegen die Art der Verpachtung und
gegen die Pachtbedingungen während der Anslegungsfriſt
beim Kreisausſchuß in Halle Einſprrch erheben.

Oſendorf, den 13. Mai 1919. *707
Der Jagdvorſteher: Müller.
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Grundsàtze
u. Forderungen
der Soziuldemokratle.

Erläuterungen zum
Erfurter Programm

von
Karl Kautsky und
Bruno Schönlank.

Preis 50 Pfg. Porto 10 Big
Zu beziehen durch die

Folkihut darihun Hell 1.)
arz 42 44.

Grabtüten
iür friſche Blumen

IHax Sobel,
Steinweg 45,
Reilſtraße 1. 1094

Ammes ort Bahbabofetr 8

Felle
von Kaninchen, Hafen and
allen Wildarten kauft zu
Tagespreifen.

Aberger-Solfrian, er 7
Tafel u. Tiſchtächer, Ser-

vietten zu vertanſchen. [1069
K. Dippold, Gr. Goſen-ſtraße 12. Eg. Advokalenweg

Töpfe, Bannen uſw.
werden gelötet, 1077

Kanzleigaße Nr. 3.
1 Kinderwages, BSettstelle.

1 Kiaderiiseh und 1 Cattaway
zu verkaufen. 1078Ladw Wachbererstr. 23. H. U r.

1091 Lilienitr. 17. pt. r.

Deschuldd. Kuſſers

Preis 1.50. Porto 15 Pfg.
Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung,

We Partelschriften enzfent e elnratartn,

»»y»»——“PGPPPP V
Halle a. S., Harz 42 44.

C

mann i III mine

(835

Getr. Schuhe z. vertauſchenS.SSJS555f K Ceore Oledemann

Holdiha
Unſer Mädehenball im

alvo v SHriſrers. m I Ab Se d. 17. Mai:u Mal net Täalleh abende 8 Uhr
Gastspiel des KomlkersDie Mädchen von Gutenderg. bau Becker

1 gr. B. Holz u. Handkoffer,
Kupeekofſer, ſowie 2tür. Eis- mit einer Geselieehafßt.
ſchrank v. ſ. z Hofmagan,
Leipzigerſtr. 27, a. Turm. “705 kllegentüten-
l e vertetieg eeshelnrlchs Clück.
Troilhaerſtr. 38, part. liuks. Die bereits golöotes

für dleseol-Fabrrad, ohne Freilauf,ſt Gummibereifung, ſchöner es Woebetagol Vaf
inderwagen. mit Gummi- Vorverkauf 9- 1 a. 47.

rädern, aufs Land zu verk. 1082
E. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12, v.

Was iſt

Sozialismus?
Ein Blick in die ſozialiſtiſche

Republik
von Karl Marchlioninl.

Preis 30 Pfg. 3: 23 Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Volksbuchhandlung, Halle a. S. Harz 42-44.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHoffmanns
Schwlimm- u. Badeanstalten

fur Oamen und Herren

sind eröffnet.
Sohwimm- UVUntorrioht nach dakannter, fach-
gemaässer Anleitung. Gowissonhafte Aufsloht.
Ernst Hoftmann, Weingüärten 41.Feruxpr. 3268.Strassenbahn- Linie 6. *704

Karnilkcol!
ſicherſtes Mittel bei allen KaninchenKrankheiten.

Karnikol Shilft bei Schaſen, Ziegen, ſelbſt bei Pſerdeßolik hat ſichFlaſche 2.50 u Karnikol bewährt. Flaſche 230

s 4aren Karnikol-Vertrieb, Elsleben, Freſſtr. 14.

2095 hler.30 möhllerte Zimmer
solors bis Püngeton geeucht. Ollertes orbittet

noch heateoe

Konzertalrektlon Slegtried Kummerehn,
Vorkaftrause Z, II.

Blumenküäs ten
in starker Ausführung 1096

60 60 70 80 90 100 em
T. 4.55
Ammendork,

Bahnhotfstr. J.

2 20 2756
Steinweg «9,
Reilstraßse 9.

J 45 J. v5
Sohel,

Dienstag, den 13 Mai, nachm. 34 Uhr,
entſchlief ſanft nach langem, ſchwerem Leiden
und hartem Todeskamoſe, unſere liebe, herzens
gute, brave Tochter und Schweſter

Anna Krämer
im bald vollendeten 15. Lebenkjahre.

Oelle a. S., Loauchſtädterſtr. 18.
Die trauernden Eltern:

Friedrich Röller u. Frau, verw. Krümer,
und Geſchwiſter Krämer.

Die Beerdigung ſindet Freitag, vormittags
119 Uhr, von der Leichenhalle des Südfrie

hofes aus ſtatt. 1071

Am Mittwoch, den 14. Mai, mittags 12 Uhr,
M verſchied nach langem, ſchwerem Leiden mein lieber M
l BPann, unſer treuſorgender Valer, Schwiegervater
S und Großvater

im 62. Lebensijahre.
Halle (Saale), den 15. Mai 1919.
Huttenſtraße 18. 1069

die trauernden ginterblicbenen:

Auguſte Wlecdemaunn, geb. Dümar,

und Schwiegerſohn nebſt Kindern.
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